
  

wickelten, haben, wie Sie wiſſen. meine Bi 

    

      

    
    

    

   

    

  

     
    

   

    

    

     

    

   

üung für den Sluci wird kein König von Preußen verkennen. 
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Ein Schritt zur Wahlreform. 
Dem gewoltigen Drange des deutſchen Volkes nach frei⸗ 

heilllchen Reformen in der inneren Politik ſoll Rechnung ge⸗ 
iragen werden. In einer Botſchaft, die der Kaiſer. am Oſter⸗ 
morgen an das deutſche Volk gerichtet hat, wird geſagt, daß; 
„die Erlebnie des Ringens um den Beſtand des Keiches mit 
erhabenem Ernſte eine neue Zeit einleiten“. Dieſer 
neuen Zeit jſoll „mit den rechten Mitteln und zur rechten 
Stunde zur Erfüllung verholfen werden“. Der ſogtale Auf⸗ 
ſtieg des Volkes in allen ſeinen Teilen- ſoll gefördert, der Aus⸗ 
bau unſeres inneren politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen 
Lebens: ſoll, ſo wie es die Kriegslage geſtattet, ins Werk ge⸗ 
ſetzt werden. — 

Wörtlich lautet der Erlaß des Kaiſers: 
Noch niemals hat ſich das deuiſche Volk ſo feſt. gezeigt, wie in 

dieſem Krlege. Das Bewußtſein, daß ſich das Dalermeub in bilterer 
Rolwehr beſand, üdi eine wunderdur verföhnende Kraft aus, und 
krotz aller Opfer an Blut draußen im Felde und ſchwerer Enibehrun⸗ 
gen daheim iſt der Wille unerſchintsriich geblleben, für den ſiegreichen 
Endkampf das Letzte ien ſähen ſetzen. Nullonaler und ſozlaler Geiſt ver⸗ 
Landen und d vereſgalglen und verliehen uns ausdauernde Stärte. 
Zeder empfanid: Was in langen Jahren des Feiedens unter manchen 
irneren Kümpfen aufgebaul war, das war doch die Perkeidigung wert. 

Leuchtend ſiehen die Leiſtungen der geſamten Nalion in Kampf 
und Rol vor meiner Seele. Die Erlebulſſe diejes Ringens um den 
Deſiand des Reiches leiten mit erhabenem Ernß'e eine neue Zeit ein. 
Ats dem verantwartlüchen Kanzler des Deutſchen Reiches und erſlen 
Minifter meiner Reglerung in Preußer liegt es Ihnen ob, den Er⸗ 
ſorderniſſen dloſer Heit mit den rechten Mittein und zur rechten 
Stunde zur Erfüliung au verhelfen. Bel verlchiedenen Anköſſen haben 
Sle Dargelegs in weichem Geiſt die Jormen unſeres ſtaatlichen Lebens 
auszubauen ſiund, um für die freie und jrendige Aiirarbeit aller Glieder 
nnjeres Voltes Raum zu ſchaffen. Die Grundſähe, die Sie dabel ent⸗ 

ung. Ich blu mir 
bewußt, dabel in den Bahnen meines Großlvafers, des Begründers 
des Reichs, zie bielben, der als König van Preußen mit der Mmilltär⸗ 
ergaulfaflon und als Deul ſcher Kalfer mit der Sozjalreform monar⸗ 
Giſche Pflichien vorblldlich Heſcute und die Vorausſetzung dafür ſchuf, 
daß e das deulſche Volk in einmüligem, ingrimmigem Außharken dieſe 3 
blulige Seili überſtehen wird. 

Die Wehrmacht uls wahres Bolisheer zu erhallen, den jozlalen 
Aufſtieg des Bolkes in allen ſeinen Schichlen zu fördern, iſt vom 
Beginn meiner Regierung an mein Ziel geweſen. Beſtrebt, in feit⸗ 
bewahrter Einheit Iwiſchen Volk und Monarchie dem Wohle der Ge⸗ 
ſamkheit zu dienen, bin ich entſchloßfen, den Ausbau unſeres inneren 
volllſchen, wirkſchaftlichen und jozialen Lebens, jo wie es die Ariegs⸗ 
lage geſtaklet, ins Werk zu ſetzen. 

Noch ſtehen Micionen Volksgenoſſen im Jelde, noch muß der 
Auskruag des Meinungaſtreikes hinter der Fronf, der bei einer ein⸗ 
greifenden Verfaſſungsänderung unrermeidlich iſt, in höchſlem vaker⸗ 
ländiſchem Inkereſſe verſchoben werden, bis die Zeit der Heimkehr 
unßerer „Arieger Setemmen, lit und am Forljichritt der neuen 
Zeit mit raten und kalen e Tönnen. D. ber ſoßort beim glüclichen 
Lnde d den Arieges, das, wie ich Duverſichlich hojffe, nicht mehr fern iſt, 
das Rötige und Iweckmäßige auch in dieſer Vezlehung geſchehen 
kann, wünſche ich, daß die Vorbereitungen Unverweilt ubge⸗ 
ſchioſſen werden. 
— Mir liegt die Umbildung des preußiſchen Landtages und die 
beßtrannn unjetes geſumten innerpolitiſchen Lebens non dieſer Frage 
E am Herzen. Jür die Aenderung de⸗ Wahlrechis zum 
Abscordnetenhauſe ſind auf meine Weiſung ſchon zu Beginn des 
Arieges Vorarbeiten gemacht worden. Ich deauftrage Sie, nunmehr 

    

mwirx beſtimmte Vorſchläge des Staatsminiſteriums vorzulegen, da⸗ 

P be! der Rückkehr unſerer Krieger dieſe für die innere Geſtaltung 
Debee grundlegende Arbeit ſchnell im Wege der Geſetzgebung 
Durchgejührk werde. Nach den gewaltigen Leiſtungen des ganzen 
Bolkes in dieſem furchtbaren Kriege iſt nach meiner Ueberzeugung 
lür das Klaſſenwahlrecht in Preußen kein Raum mehr. Der Geſeh⸗ 
enlwurf wird ferner uumitlelbares und geheimes Wahlrecht der Ab⸗ 
beordneten vorzufehen haben. 

Die Verdienſts des Herrenhauſes und ſeine bleibende eNeas 
a5 

Jei wcu⸗ wird aber den gewaltigen Anforberungen der kommenden 
Zeit beſſer gerecht werden können, wenn es in weiterem und gleich⸗ 

üigerem Umfange als bisher au⸗ den verjcdiedenen Kreiſen und 
Derufen des Bolkes kühende, durch die Ac ung ihrer Mitbürger 
ausgezeichneie Männer in ſeiner Milke verelin.gt. 

Ich handle nach den Ueberlieſerungen großer Borjfahren, wenn 
1; vei Erneuerung wichtiger Teiie en nſeres jeligeingten und ſturm⸗ 

kapferen üküchtigen und hoch⸗ 
genbrinne. das es verdient. 

Ich beauftrage Sie, dieſen Erlaß alsbald bekcinntzugeben. 

Großes Hauptquartler, den 7. April 1917. 
Wülheim I. R. 

  

An den 

Reichsan zier und Dräſidenten d des Staaksminiſteriums. 
v. B ann olweg. 

*, daß dieſe Oſterbotſchaft weder im 
Auslande die gewünſchte Befriedigung 

wecken wird. Sie kann nur als ein weiterer Schritt auf dem 
ege der Neuvrientierung angeſehen werden:; wobei vorläufig 

Verheißungen noch allzuſehr in der Luft ſchweben. Ganz 
Hiſt das von der angekündigten Äenderung des preu⸗ 

zu jagen. Und das Herrenhaus? Solange 
beleitigt oder mindeſtens auch 

ngen ift, werd es das 
ng Preußens bleiben. 

       

    

Wir miüſten 

  

   

die Nationallibe 

es fortzureißen. —— 
Aber sdenßs wichtig. ja noch wichliger iſt der Druck einer 

ihm der Kapitalismus bereitet. 
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Volt nun vertrauenspyll in die Zutunſt blicken kann. Es 
wird wie bisher weiter kämpfen milſſen um den inneren Aus⸗ 
bau Deutſchlands und insbeſondere Preußens. Mit Recht be⸗ 
merkt deshalb auch der „Vorwärts“: 

„Unſere Aufgabe muß es angeſichts ber Regierungsbot⸗ 
caft! ſein, alle politiſchen Kräfte des Volkes für eine möglichſt 

mechen. Die Neuorientierung. auch die jehige Ankündigung 
iſt ſicherlich letzten Endes das Reſultat einer Volksbewegung, 
die mit Macht weile Schichten des deutſchen Volkes ergriffen 
hat, weit über den Rahmen einer Partei, auch unſerer Partei 
hinaus. Will die Regierung ſich an die Spitze dieſer Volks⸗ 
bewegung ſtellen. um ſo beſſer, wir werden ſie nicht hindern, 
ſondern ihr allenhalben die Bahn frel machen. Je energiſcher 
die Regierung die Initialive ergteift, einen deſto ſtärkeren Rück⸗ 
halt wird ſie an der Volksbewegung finden. Und je ſtärker die 
Volksbewegung anſchwillt, je unzweideutiger und machtvoller 
ſie ſich kundgibt. deſto entſchledener und mutiger wird die 
„Regierung ihre Bahn beſchreiten können. 

Das gilt auch von den politiſchen Parteien. Nur von der 
Sozialdemokratie, allein weiß man genau, was von ihr in der 
inneren Politit zu erwarten iſt. Auch ein Teil des bürgerlichen 
Liberalismus komint als Fortichrittsfakiar in Betracht, aber 
ſchon hier fehlt es nicht an ſchwankenden Geſtalten, namentlich 
wenn man den rechten Flögel ber Nationalliberalen betrachtetf 
Das Zentrum hat ſich ſeinet Gewohnheit gemäß noch nach 
keiner Richtung gebunden. Es hat das gleiche Wahlrecht wohl 
ais Forderung im Prograam ftehen, aber dies Programm 
ſchon oft ſeinen Freunden auf. der Rechten zuliebe verleugnet. 
Aber dem Druck einer mächtlgen Nolksbewegung können weder 

   
   

ſolchen Vewegung gegenüber der Nechten. So klein 
dieſer Teil zuhlemnäßig eſt, ſe ernſt iſt auch ſein Widerſtand 
zu nehmen. eben, weil er-jetzt die Macht hat. 

Nötiger als je iſt. in, dieſer Situation die Einhelt und 
Geſchloſſenheit der Arbeiterbewegung. Mit tiefſtem Schmerz 
muß es jeden ehrlichen Freund ihres Fortſchreitens erfüllen, 
daß gerade dieſer Augenblick ſie innerlich geſpalten antrif,t. 
Aber ebenſo notwendig iſt es zum Siege der Volksbewegung, 
daß die Arbeiterſchaft an ihrem Willen der Vaterlandsverteidi⸗ 
gung unverbrüchlich feſthält. Gerade dieſe verſtändige und 
einſichtsvolle Haltung der Arbeiterſchaft im Kriege hat die 
Neuorientierung erſt aus einer Paxteiforderung zu einer all⸗ 

gemeinen Volksforderung emporwachſen laſſen. Jeder Ver⸗ 
ſuch, die Arbeiterſchaft von dieſem Wege abzudrängen, wird 
gerade von den Kreiſen als Lichtblick und Hoffnungsſtrahl de⸗ 

grüßt werden, die heute ſchon in banger Sorge grübeln, wie 

ſie der kommenden Neuvorientierung noch in letzter Stunde ein 

Bein ſtellen können. Die äußere Situation verlangt dieſe Hal⸗ 
tung mehr als je. 

Es freui uns, daß die deutſche Regierung in dem An 
blic, wo der neue Feind die alten abgeſtandenen Phroſe 

vom Kampf der Freiheit und Demokratie gegen Abſolutismu⸗ 
und Militarismus neu aufwörmt, mit dieſer Votſchaft der 

Außenwelt einen deutlichen Beweis gibt, daß das deutſche 

Volt feine innerpolitiſche Fortentwicklung ſelber beſorgt und 

keine Beglückung von außen her braucht, zumal keine, die auf 

Kanonenkugeln und Panzerſchiffen geritten kommt! 
Freilich. noch mehr freuen als die Verſprechung würde 

uns die Tat! Die Regierung hält die Tat während des 

Kriegszuſtandes für unmöglich. Zugeſtehen können wir ihr, 

daß, ſoweit eine Bindung für die Zukunft überhaupt möglich 

iſt, ſie uns gegeben worden iſt. Sorgen wir dafür, daß die 

Aufſchiebung zum mindeſten die Wucht des Handelns ver⸗ 

ſtärkt, daß die Tat, die dann aber auch bis zum letzten vor⸗ 

bereitet ſein muß, nach der Heimkehr unſerer feldgrauen 

Brüder um ſo befreiender, um ſo zukunftsreicher ausfälll.“ 

Kriegsnachrichten 
Die Sazialdemokratie und der Friede 

Der Vertreter der Hearſt · Preſſe in Berlin Dr. W. B. Hale, 

hatte eine Un ung mit dem Genoſſen Ebert, der ſeiner 

trüde über das Friedensmanifeſt der amerika⸗ 
niſche n Sozialiſten Ausdruck gab und dann u. a. ſagte: 

Die wichtigſte Aufgabe der Sozialiſten iſt die Verteidi⸗ 
gung des Proletariats aller Länder gegen das Schickſal, das 

Die deutſche Sozialdemokratie 
bot bis zum letzten Augenblick ihr Aeußerſtes auf, um den 
Frꝛeden zu erhalten. Auch nach dem Einbruch der Kataſtrophe 

haben wir ſtändig für den Frieden gearbeitet. Jederzeit waren 

mit der ſozialdemokratiſchen Internationale zu 
unterhandeln zu dem Ziel, wie am ſchnellſten der aligemeine 
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wir vereit,   Geiß der Veritndigung zwiſchen den Völkern hergeſtellt wer⸗ 

Hemn lagen, werden auf 1200 Mann geſchätzt. 

bas Zentrum widerſtehen. Sie gilt 
x devtſchen Abteilungen befehlsgemäß auswichen. 

20 Minuten nachm. verſuchten bir Engländer. beiderlelts der 

  

den tönnte. Von dieſer Abſicht geleitet, haben wir auch. ver⸗ 
ſchiedene Unterredungen mit den Vertretern der Internationale 
im Haag gehabt, die letzte am 1. Dezember. Jebe Ausdehnung 
des Kriegsſchaupiatzes. würde zweifellos den Krleg verlängern, 
die graufamen Blutopfer der Völker vermehren und für die 
ſozialiſtiſche Friedensarbeit einen ſchweren Schlag bedeuten. 
Es iſt der dauernde Frieden, für den die deutſche Sozialdemo⸗ 
kratte kömpft, der iſt aber nur erreichbar. wenn die vitalen 
Intereſſen aller Kriegführenden geachtet werden, wenn kein 
Volk vergemaltigt und erniedrigt wird. 

Für einen ſolchen Frieden, einen Frieden der gegen⸗ 

ſeitigen Verſtändigung, wird die deüllſche Sozialdemokratie auch 
in Zukunft ihre ganze Kraſt einſetzen. des mögen die Arbeiter 
Amerikas gewiß ſein. 

Die heftigen Kämpſe an der Weſtfront 
Verlin, 3. April. Der engliſche Angriff aus Henin⸗ 

Cfoiſelles am Morgen des 2. Aprll wurde von mehr als einer 
Diviſton ausgeführt. Der Angriff war durch ſchwere Artillerie 
vorbereitet und wurde blutig abgewleſen. Bei einem zweiten 
Angriff, den die Engländer mit maſſierter Infanterie ver⸗ 
ſuchten, erlitten ſie allerſchwerſte Verluſte, vornehmlich durch 
Maichinengewehrfeuer. Die engliſchen Toten, die, allein bei 

Auch die Ge⸗ 
Die 

in dem deutiſchen Heeresbericht vom 5. April erwöhnten An⸗ 
grifte nördlich der Straße Péronne—Cambrai begannen am 
Nochmittag mit einem Angriffe gegen Metz — en Couture und 
den Wald von Gouzeaucourt in Stärke von mindeſtens vier 

Bataillonen. Nach ihrer blutigen Abweiſung ſetzten die Eng⸗ 
länder gegen Abend ſtärkere Kräfte ein, deren. Angriff die 

Um 5 fihr 

fangenen berichten von der Größe der erlittenen Verluſte, 

Straße Fin⸗—Gonzeaucourt einen Ängriff, der un deutſchen 
Arlillerieſener unter ichweren Verluſten. zuſammenhrach. Des⸗ Artilleriefener 

gleichen wurde; gegen Renſſon vorgehender „Gegner, durch 
Feuer vertrieben. während. andererſeits deutſche Sioßirüpps 
weſtlich St. Quentin in die feindlichen Linien eindrangen und 

dem Gegner un Handgranatenkampf ſchwere Verluſte. bei⸗ 
fügten und Gefangene zurückbrachten. Außer der im Heeres⸗ 

bericht erwähnten Explöſion eines Munitionslagers füdlich 
Venbreſſe, bei.der eine 300 Meter hohe Slichflanune beobachtet 

wurde, fanden ſtarke Exploſionen auch in dem vom Gegnex 

beſatzten Vraucourt⸗St. Leger ſtatt. 

Die Frühjahrsſchlacht bei Aeras. 
Auf dem alten Kampfgelände zwiſchen Lens und Arras, 

das ſchon im Jahre 1913 heiß umſtritten war, haben die Eng⸗ 
länder auf die ſeit, 1915 dort gehaltenen Stellungen zum An⸗ 

griff angeſetzt. Durch ſtärkſten Einſatz aller mechaniſchen 

Kampfmittel und größter Munitionsmengen konnten ſie einen 

örtlichen Erjolg erzielen, wie er erfahrungsgemäß im Stel⸗ 

lungskriege ſteis durch Anhäufung von Artillerie und Truppen 

an einem beſtimmten Punkte anfönglich erzielt wird. Der 

beoabſichtigte Durchbruch der Engländer iſt indeſſen 

trotz ungeheurer bilutiger Opfer völlkommen 

geſcheitert. Die deutſchen Truppen haben trotz erheblicher 

Verluſte im Trommelfeuer und Sperrfeuer der engliſchen 

Uebermacht den wirkſamſten Widerſtand enigegengeſetzt. 

Zwiſchen Arras und Vailly zeigten im geräumten Gebiet 

die Kämpfe denſelben Charakter wie in den letzten Tagen. Bei 

der Erſtürmung der Dörfer Hermies und Bourſies erlitten die 
Engländer ſehr ſchwere Verluſte. 

Der Turm der Keihedrale von Ypern wurde anſcheinend 

von den Engländern durch Sprengung umgelegt. In den 

letzten Tagen wurde verſchiedentlich der Dom von St. Quentin 

beſchoſſen und ſtark beſchädigt. 

Engliſche Militärkreiſe bezeichnen, laut „Voff. Sig.“ di⸗ 

jetzige Offenſide an der Weſtfront als höchſte Wraftenffalung 

der Entente, die nur vier bis fünf Wochen 

Mangel an genügenden Reſerven auf engliſcher Seite laſſe 

noch dem obigen Zeitpunkt die erſte Periode der Offenſive als 

Leendet gelten. Die Ungewißheit wo die Zentralmächte eine 

Offenſive planten, ſei beeinträchtigend für die Pläne der 

Entente. Bezüglich der Melerven nach Rußland. eine neue 

engliſche M 3. um die Abſichten Ro · Abfi 
berfſons zu 

  

  

  

   

   

    

Bombordierung der engiiſchen Küſte. 

Berlin, 7. April. (Amtlich.) Am 5. April nachts be⸗ 

legie ein deutſches Seeflugzeuggeſchwader die in den Downs 

liegenden Schiffe owie Scheinwerfer und Befeſtigungsanlagen 

nordweſtlich Ramsgate ausglebig und mit gutem Erfolg mit 
Der CThef des Admiralſtabes der Marine. 

e iſt ein befeſtigt iſcher Haten und ein von 

n behichter Seebadeort. 
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   JO, Eeieit echeugratunBogea vat gauh and fn iähd. Scheldemann und Adler in Skockholm. Die Verliner 

Wenn die britiſche Regierung alles vorguüisgeſehen hätks, würd⸗ Greſſe b 

Sufskrruzer Seeadler. ů die Le 
b ü é Lerliche P. gt die Meldung, unter Wiener Genoſſe Uleset ben deulſhen Hülfsereuder -Sreadler   

  

   melden dle 

  

          

  

   

  

              
    

   

  

   
    

    
   

    

  
„Timen ſolgende . En: Der Miue Nreuger ſte es ſich zweimal überlegt huven, bevo Stöckholm abgereiſt, wo ſich gegen⸗ 
mwalige amerikortiſché Bark, dit im ü nn befinde. Ein weiterer hervorragen, 

VLadung Baummoll ſchen Sozialdemokratie habe ſich nach dort 

  

    
   

ar und bei bieler ühei Curbaven aufſgebra ben iſt. 
ů Tonnen grotb. dat eine 

kelne Beſtätigung dieſer Meldung; müſſen 
weit Genoſſe Scheidemann in Betracht 

ileln, ba Genoſſe Scheidemann ja, wenn 
iſhalten würde, micht die obige Zuſchriſt 

K Parteipreſſe geben konnte. 

      

           

  

   

  

Krärth mir Americs. 
v Wess SüuMeri Peben Litecss Nenter melbat: 

ů WUſun ha „Kriegesntraß fvißtt cie 
Prellatetton bse ben Krtegsguſtand Lait Seueſch. 
lanb unterzeichnet. — 

Das Nepräfentantenbaus hat die — 
lutlon mit 373 gagen 80 Simmen äange⸗ 
SDesr Seet aae Die erſte Kriegstrebitborlage aber iit ber Fatalis 

Die franzöſiſchen Soßlaliſten für eine iniernanlonale Konferen, 
FrantfüRür Sür: Kollerdam, 10. Ayrtl, In dem heute in Arnheim 
Hräntfurter Sihz⸗ äbgehalkenen Kongreßz der ſozicidemokraliſchen Arbellerparlei 

perfeamten fo tſch vütt⸗ſagie das zweile Kkammermitglled Bllegen auf dle Frage, welche 
sewälligten Steuern fiaden Schritte zur Wiederherſiellung des Friedens uniernommen 

7. L„ ü worden ſelen, daß die franzöſiſchen Sozialiſten in einem geſtern 
Sbeuern ſind. fehr ichtecht. Noch ſchlimmer von Redner empſangenen Brieſe ſich zur Mitwirkung bereit mus, mit dem lie von der üvergraßen Mehr⸗ * a auteg,ne von der Kbsröroen Mehr,erkiärt hätten, und genehmigen woßlien, daß von neuem elne 

    

    

   

  

   
    

  

—— ——————— i * ** 3 3 — Über eindendert Willionen Dollar an, die Wilſon]f hen des Reichstags gut gebeißen worden ſind. Allein die nach feinera Ermeſſen verwenden kan m. U Scgioidemotraite hut ſich dei entgegeneſetzen Leriechl. aber Konſerenz zwiſchen internallonalen Sozlaliſten betrleben werde. 

alle ihre Anträge auf Erhebung elnes neuen Wehrbeltrag⸗ Baffermann ſür dle preutziſche Wahlreform. 
Eine Dreirullſtarden-Unterſiätzung auf Vermögens, Erbſchaftsſteuern und dergleichen ſind abge. Ueber das Schreiben bes Abg Baſſermann an Dr. Streſemann waſolngton. 11. April. Schagſekretär Mocados äuherte lahnt worden. Alle „bürgerlichen“ Parteien haben ſich auf nacht die „Nationalzeltung“ nähere Angaben. Baſſermann ſtellt ſich ſeht zuverſichtlich Über die Veſchaffung eines Kredits von die Regierungsvorlagen mit ganz unweſentlichen Aenderungen feſt, daß es falſch war, die Wahlreform in Preußen hinauszuſchieben. junf Milllarden Dollar und meinte. daß die Anlelhen ſehr be. vereimigt. Wir bedauern das lebhaft, bedauern insbejonderePer Reichskanzler werde nicht darüber hinwegkommen, die Wahl⸗ deutend überzeichnet werden würden. Der gelon“- Wetragauch die Haltung der Fortſchrittlichen Bolkspartei und fithlen reſorm jeht in Angriff zu nehmen. Eine Verſtändigung im Ab⸗ 

würde vielleicht nicht auſj emmal auf den Markt geb-- 9t äuns zu eruſter Warnun g verpflichtet. Wir verkennen geordnetenhaus, werde ſich darüber erzielen laſſen, und mit dem ſendern von Jeit zu Zeit, je nachdem man Geld keineswegs die große Schwierigteit, auf der Grundlage der Herrenhaus müſſe man jeht oder ſpäter ferlig werden. 

    

         
   

   

   

          

  

    

         

  

u ſteuc⸗ und wahrſchein⸗Pfelder im Frieden gänziich unbefriedinend cusgebauten Ein⸗ 
un bringen. Drei Milliarden nahmequellen des Reiches jetzt im Krioge befriedigende neue Ein Wahlproteſt der Arbeitsgemeinſchaft. 

jür den Kreditderanderen Regierunsen]Stewern zu machen. Ader um diele Schwierigkeiten handelt Wie die „Veipziger Volkszeitung“ mitteilt, iſt von dem Vov mt. die mit Deutichlond im Kriege ſind. Der Rlan es ſich ja nicht allein. Wos das Gefährliche iſt, das iſt die ſihenden der Oppoſitionsorganiſation im Wahlkreis Potsdam⸗ Oſt⸗ Ver amerikaniſchen Regierung iit. von den anderen Regie⸗ von gewiſſer Seite gefliffentlich Lepflegte und anſcheinend auch havelland gegen die Wahl des Genoſſen Stahl Proteſt elngelegt wor⸗ rungen Obligalionen zu kaufen. die deujelben haben bei vielen Lideralen ſchon feſt gewordene Auffaſſung: es wür : den. Es wird amtliche Wahlbeeinfluſſung behauptet. — Das Ganze jollen., Wi- ü„ Ohft nen der Vereinigten Staaten. den nach dem Kriege die Steuerbedürfniſſe ſo gewaltig ſein,iſt natürlich nur ein Manöver, um die Wahl des Genoſſen Stahl zu daß man mit Grundſätzen dabet überhaupt nicht mehr aus“ dlstredileren; denn die, Anmahme, daß der Sieg Stahls mit vier Oeſterreich bricht die Beziehungen ab kommen werde, daß man überhaupt nicht mehr darum werde Fünftel der abgegebenen Stimmen auf amtliche Wohlbeeinfluffung — wien, 6. uprl. Wie die Blätter vernehmen, wurde jorsen können, vis die Steuern ausſehen, fondern mur noch. zurückzufihren ſei, müßte wohl feibſt der elpnber Voitsgelung⸗ der öſterreichiſch ungariiche Botſchafter in Waftington. Graf Was fie einbringen Wir ſebenindieſer Auffaflung zu dumm ſein. 
i dieſchwerſte Bedrohungeiner geſunden wüirt⸗ angewieſen. die diplomalij Si‚ 3 D „ r Rewießen, die diplomaliſchen B-giebungen zu fchuftlichen, aberoucheiner geſunden politi⸗ Rußland und die Polen. un Stasten abzubrechen und för die Batſchaft ſchen 3 · N„ ů Regi ö Müfenf — ; vei, Die Mäü. „ U ; Zukunft. Denn genau das Umgekehrte Nie neue ruſſiſche Regierung hat einen Aufruf an die 

ind He Goniate di⸗ Päſte 3 etingen. Wenn Der Kongreß iſt zu Fordern ie grö 8e rdie Laſten *0 er v. n, Polen erlaſſen, zu dem die halbamtliche „Norddeutſche Allge⸗ 
den Anaa Wiſone land beiz dak der Kriegszufland zwiſchen deftonotwendigeri ſtdielchärfſte Prüfungder meine Zeitung“ wie folgt Stellung nimmt: Die ruſſiſche Regie⸗ 
Aweeika und Deulſchtand beſteht. zutihrerr Aufbringung angewandten Miktel. rung verſpricht in einem Aufruf die Errichtung des Polen⸗ 

      

       
  

  

   

  

ů Da⸗ -Fremdenblatk“ ürht in dieſem Sorgehen Oeſter⸗ Denn Sarüber t ſich nicht: die Scheidung der reiches, das ſämtliche Teile des ehemaligen Königtums um⸗ reich,Ungarns eimen Schritk, welcher angeſichts des umöslichen Wiriſier nach dem Kriege wird micht nur nach den aatsrecht⸗faſſen ſoll. Der Aufruf klingt verlockend und iſt nicht unge⸗ Bündniſſes und der in überragender Weiſe beſiegelten Waffen⸗ lich⸗politiſchen Grundfragen vor ſich gehen. ſondern ganz ſchickt verfaßt. Deutlicher jedoch wird das wahre Weſen des       

  

   

Urüderſichalt ſchen Oeſterreich⸗Ungarn und dem Deuiſchen Wefentlich auch nach der Stellung der Parteien zu den wirt⸗ Aufrufs entſchleiert, wenn man ſich einige en in den Inhali Ung ů bH na E Slelinur x wirt⸗2 x „ germaßen in den Inhali Reiche als ſelbitverſtandlich erſcheinen und auch wohl den ſchaftlichen und ſozinlen Problemen. D1⸗ niemals ſo ſchwer⸗vertieft. Da wird zunächſt ganz offen zugegeben, daß die alte allgemeinen Erwartungen entſprechen würde. wiegend waren wie gerade jetzt. Alle Parieien miiſſen ſich Regierung Rußlands nicht im Schlafe daran dachte, die heuch⸗ 
—— darüber klar fein, ob ſie die Rente ſchützen wollen oder die leriſchen Verſprechungen zu erfüllen, die ſie den Polen ge⸗ Eine neutrale Stimme. Arbeit, ob ihnen der Beſitzer helliger erſchelnt oder die Volks⸗ Leben hal. Die Zer te, heißt es weiter, benutzen dieſen 

      

   
   

kruft, ob ſie eine bourgeoiſe oder eine demokraliſche Polllik Fehler()), um euer Land zu verbrennen und zu verwüſten. 
kreiben wollen. ů — Die Behauptiung, daß die Zentralmächte Polen verwüſteten. iſt 

Wir haben dielen trelfenden nicht geeignet, Bertrauen zu erwecken. Die Polen ſelber ſind 
ſchrittlichen Blattes nichts hi Zeugen, daß die ruſſiſchen Truppen es waren, die auf dem 
auf die Beurteilung der neuen R Rückzuge alles vernichteten. Wenn ferner geſagt wird, daß 

die Mittelmüchte das polniſche Volk nur deshalb mit politiſchen 
Rechten ausſtatteten, um ſein Blut für die weitere Teilnahme 
am Kampf gegen Rußland zu kaufen, ſo bedeutet das nur eine 

  

   

    

    
        

  

   

  

   

Durch eine můüg⸗ 
i＋ 2t ů 2 

30 t in Amerika kann L in beſonders kraſfer Form vom 
t werden. Für Magiſtrat und den Stadtoerordneien in Danzäig betrieben        

    

   

  

   
   

merzkas Krie gseimtritt — Wird. Wiederholung der völlig unbegründeten Verdächtigung. Der a dort knapper und die Jufuhr 8 3 eigenartige Eindruck, den dies macht, verſtärkt ſich noch, wenn 
8 Unter Dehr Soüen, n. dehehtec, use, man weiterhin lieſt, daß die Polen aufgerufen werden, ge⸗ mer größer eler Spitzmarke betrachtet die neueſte Rummer meinſam mit Rußland gegen „den deutſchen Militarismus“ mer lauker er⸗(e2) der Soztaldemokratiichen Feldpoſt die Wir⸗ anmm me un der 2 f polni 15 zu kümpfen und wenn der Aufruf den polniſchen Staat a der Kri⸗ Sozia rüit Af di 2 ů Mabu it üp, dacn watge auf die ruſſiſche „feſten Wall gegenüber dem Druck der Zentralmächte auf die Ausführung⸗ —2 macht dazu folgende ſehr treffende flaviſche Bevölkerung“ bezeichnet. Das alles ſieht ſehr wenig 

SS„„„ nach Uneigennützigkeit aus. Es läßt vielmehr erkennen, daß 
es den Verſaſſern des Aufrufs nicht darauf ankommt, den 
Polen die Freiheit zu bringen, ſondern einzig und allein da⸗ 
purch den Krieg ſo ſchwer betroffene Land im ruſſiſchen Solde 

machen. „ernent zum Schauplatz erbitterter Kämpfe zu machen. 
beßteckten Zäris⸗ Das Polen der Zukunft, das die Mittelmächte errichten 

werden dn wurde wollen, iſt ohne weiteren Schwertſtreich ohne Opfer auch wur 
Vent Leanorten „Ihr eines einzigen polniſchen Lebens der Freiheit gewiß, ſobald die 

RusLand Swar der Sar, aber es neue Regierung Rußlands ſich entſchließt, den blutigen Weg Es ann das umterdrückte. geknechtete. des Krieges zu verlaſſen. Die Mittelmächte ſind es, die Polen 
Sreähei, ſehnr“ Darauf entgetneten wir: „Woht in Händen haben. Durch Taten, nicht durch Worte lieferten 

ſie den Beweis, daß ſie dem ſchwergeprüften Lande die Frei⸗ 
heit bringen. Kein Tropfen Blutes braucht dafür zu fließen. 
wenn Rußland wirklich nichts anderes als einen geſicherten 
und ehrenvollen Frieden erſtrebt, den er haben kann, ſobald ez 
ihn will. 

nus! Die Polen kennen Rußland ſowohl wie uns. Deshalb 
- Simne Keneet Eemte werden ſie auch nicht darüber im Zweifel lein, daß der ruſſüche 

* * Sinne ſch 5, 3• Aufruf. des äußeren Flitters entkleildet, nichts weiter iſt, als 
(eneiber Portesdtert-Genoſſe Heilmann zu den ein Huheen un damt ein Bekenntnis b8. Ohnmag aller Des Jahbres 1915: .Es lebe Hindenburg, das Ententeſtaaten. 

erkeug der v en Renolufion.“ Von ‚ — 

Die ruſſiſche Amwälzung. 
uns der Arbeiterpätte!. 

Die Petersburger Teiegrophen⸗Ugentur meldet: Der 
Vollziehungsausſchuß der Arveiter⸗ und Soldatenabgeordneten 
nahm nach langen Erörterungen eine Entſchließung folgenden 
Inhalts an: 
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    Regigrung Miae der aansen Wol? Regiarung möge der ganzen Wel' 
D erklären, daß Rußland nur zu ſeiner Verteidigung den K 

nre. Erodno, Neu⸗Geor⸗ ſo lange foriſeten werde, als Deutſchland und Oeſterreich Iwangerod und Breſi⸗ nicht erklärten, auf Eroberungen verzichten zu wollen und 3u 
„Litauen., Polen Friedensverhandtungen ohne die Forderung einer Gediets⸗ 

enfive Bruſslows. abkretung oder Kriegsentſchädigung bereit zu ſein. 

          
  

        

    

   
    

  

         

        

Faſt die geſamte Preiſe republikaniſch 
Bern, 5. April. „Temps“ meldeti aus Petersburg: Bei⸗ 
aile großen, ſeit der Revolution entſtandenen Zeitungen 

ik. Mehrere bekannte Journaliſten, die 
5 5h anarchiſtiß bekundeten, ſeien 

zuum demokratiſchen Republik. bergetreten. Die Mo⸗ 
narchiſten. die noch verſchüchtert niedergeſchlagen ſeier, halie 
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Oamiiger achricht 
Frieden, Brot und gleiches Recht! 

ů Schoön am kommenben Sonntag, den 15. Aprü, 
nochmittags 44 Uhr., ſpricht der Reichstagsabgeordnete Ge⸗ 
noſſe Schöpflin im Bürgergarten in Schidlitz in einer 
vom Sozioldemokratiſchen Verein Danzig⸗Stadt veranſtalteten 
öffenilichen Berſfammlung. Gegenſtand ſeiner 
Ausführungen wird das obengenannte ſicher zeitgemäße Thema 
ſeln, das gerade jetzt nach dem Eintritt Amerikas in die Reihen 
Unſerer Feinde, geſteigertes Intereſſe finden wird. Die Be⸗ 
handlung dieſer wichtigen Fragen durch den bekannten ſozial⸗ 
demokratiſchen Parlamentarier wird werwolle Aufklärung 
geben und Einſichten ermöglichen, die auf andere Weiſe nicht 
zu vermitteln ſind. Der ſtarke Beſuch der Berſammiung ge⸗ 
bietet ſich daher von ſelbſt. Unſere Genoſſen und Genoſſinnen 
werden in bekannter Pflichterfüllung dafür wirken, daß die 
Verlammlung die ihr zukommende Bedeutung erhält und nach⸗ 
haltig für die Stärkung der politiſchen Organi⸗ 
ſation und der Volkswacht wirkt. 

Das Hilfsdienſtgeſetz und die Arbeiter. 
Gegen die Verleumdungen. 

Der heutigen Nummer der Volkswacht legen wir einen 
Aufruf des Vorſtandes der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch⸗ 
lanbs bei, der ſich an die deutſche Arbeiterſchaft wendet, um 
nichtswürdigen Verleunndungen der deutſchen Sozialdemokratie 
und ber Gewerkſchaften entgegenzutreten. Es wird in dem 
Aufruf auseinandergeſetzt, aus welchen Gründen die Vertreter 
der deutſchen Sozlaldemokrattie und der Gewerkſchaften im 
Reichstage am Zuſtandekommen des Hilfs dienſtgefetzes mitge⸗ 
wirkt haben. Daß dies im Allgemeinintereſſe geſchah, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Trotzdem ſuchten die Arbeitsgemeinſchaftler, 
Spartakuſſe ufw. durch gewiſſenloſe Verdrehung von Tatſachen 
die Arbeiter irrezuführen, um für ſich Propaganda zu machen. 
Gegen dieſe Zerſplitterer richtet ſich der Aufruf des Partei⸗ 
vorſtandes. Arbeiter und Arheiterimen, die Aufgaben der 
Arbeiterſchaft erfordern Geſchloſſenheit: die Diſziplinbrecher 
aber haben die Machtſtellung der AÄrbeiterſchaft untergraben! 
Es gilt daher, unausgeſetzt wieder für die Partei zu wirken, 
und die Verleumdungen gegen ſie zurückzuweiſen. Als Mate ⸗ 
rial hierzu dient der heute der Volkswacht beigelegte Auf⸗ 
ruf, den wir nicht nur zur Beachtung, jondern auch zur ſtändi⸗ 
gen kröftigen Agitation empfehlen. 

heimatheer und (riegsanleihe. 
Die Truppen des Heimatheeres des 17. Armeekorps und 

die bei ihnen angeſtellten Hilfsdienſtpflichtigen haben bis zum 
51. März 1817 9 391 50%0 Mark Kriegsanleihe gezeichnet. 

Dienſtſtunden der Alinemeinen Ortakrankenkafſe. 
Aus Anlaß der in Rücktcht auf die Einführung der 

Sommerzeit vielfach erfolgten Aenderung der Arbeits⸗ und 
Beſchäftigungszeit in den Arbeits⸗ und Betriebsſtätten ſind die 
Dienſtſtunden der Krankenkaſſe gemäß einer Bekanntmachung 
in ber heutigen Nummer im Intereſſe der Witglieder vom 
16. April 1917 ab auf die Zeit von 7—2 Uhr feſtgeſetzt worden. 
Die Zahlſtelle iſt wie bisher von 9—1 Uhr geöffnet. 

Elektriſche Millionen. 
Die Schattenſeiten des hieſigen Straßenbahnbetriebes 

für das Publikum ſind für ihre Aktionäre ebenſoviele Licht⸗ 

   

  

Beilage zur Volkswacht — 
quellen. Der jetzt für das Kriegsjahr 1916/17 vorliegende Ab⸗ 
ſchluß beweiſt, neben den zum öffentlichen Skandal gewor⸗ 
benen Betriebsverhäitniſſen, wie unverantwortlich es iſt, ben 
ſtädtiſchen Verkehr privaten Kapitaliſten zur Ausbeutuntz zu 
überiaſſen. Die Gefumieinnahme des Fayrbeiriedes überſtieg 
die des Vorjahres noch um 286 5909 Mark und betrug ins ⸗ 
gelamt 2 378 728 Mark. Pro Wagenkilometer ſtieg die Ein⸗ 
nahme von 34,27 Pfennig auf 40,08 Pfennig. Auch für Liefe⸗ 
rung von Strom ſtieg die Einnahme um 14 201 Mark auf 
88 566 Mark. Die Geſamteinnahme ſtellte ſich auf 2 485 833 
Mark, die Ausgabe auf 1 434 941 Mart, ſo daß der Roß⸗ 
gewinn 1050 891 Mark oder ſchon 42 Prozent — gegen nur 
40 Prozent im Vorjahre — beträgt und damit zum erſtenmal 
die Million überfleigt. Von 1 Mark Einnahme entfallen ſo⸗ 
mit nicht weniger als 42 Pfennig auf Gewinn! An Zinſen 
wurbden 139 520 Mark., an Mücklagen 357 741 Mark, an 
Kriegsaufwendungen 163 832 Mark gezahit. Der Auffichts⸗ 
rat erhält für etwa eine Sitzung im Jahre 9665 Mark. Eine 
Schaffnerin erhält daher auch für den ganzen Monat 
60 Mark und ein Schaffner gar 110 Mark! Für Beamten⸗ 
unterſtützungen wurden auch 4000 Mark ausgegeben. Die 
Aktionäre erhalten 7 Prozent Dividende mit 350 000 Mark 
gezahlt. Der geſamte Reinüberſchuß von 401 028 Mark er⸗ 
gibt mit den 357 741 Mark Rücklagen die Geſamtſumme von 
758 769 Mark. Dieſen Betrag hätte die Stadt gewonnen, 
wenn ihr die Bahn gehörte. So manche häßliche Danziger 
Spezialſteuer würde die Bürgerſchaft dann nicht drücken. Die 
Stadt wäre Herrin in ihren Straßen und die Ausbeutung 
des Perſonals wäre beſeitigt. Jetzt werden leider ſelbſt die 
ſchlimmſten Auswüchſe des privatkapitaliſtiſchen Betriebes 
vom Magiſtratstiſch auich durch einen Aufſichtsrat der Geſell⸗ 
ſchaft verteidigt. Und niemand ſpricht von dem Golde, das ſie 
erntet. Die Zahl der Schaffnerinnen iſt bereits auf 
210 geſtiegen. Es gibt nur noch 34 Schaffner. Auch 34 Fahre⸗ 
rinnen ſind neben 117 Fahrern beſchäftigt. 

Mehr als 1 Million Rohgewinn und trotzdem der un⸗ 
geheuerliche Plan der Erhöhung der Einzelfahrt von 10 auf 
15 Pfennig und trotzdem die ſtandalöſe Entlohnung, wie 
Stadtverordneter Kawalki unlängſt öffentlich ohne Wider⸗ 
ſpruch der Direktion ſagen konnte. Und dabei wieder das 
völlige Verſagen der geſamten bürgerlichen Preſſe. 

In einer der fetzten Stadtverordnetenverſammlungen 
behauptete Stadtrat Zimmermann, der Aufſichtsrat der 
Straßenbahngeſellſchaft iſt zur Verteidigung ihres unanſtän⸗ 
digen Lohnwuchers — genau ſo unrichtig, wie es Rürger⸗ 
meiſter Dr. Bail gegen die Schauſpieler getan hat — daß 
die Angeſtellten hohe Kriegszulagen erhalten hätten. Leider 
nannte der Herr Aufſichtsrat, trotz ſeiner überheblichen Beleh⸗ 
rungen über gGrten Geſchmack gegen angeſehene Stadt⸗ 
verordnete, keine einzige Zahl zur Stütze ſeiner kühnen Be⸗ 
hauptungen. Teilt man nun die oben genannte Summe der 
Kriegsunterſtützungen durch die Zahl der Angeſtellten, wobei 
das gleichfalls beteiligte Bureauperſonal nicht berückſichtigt iſt, 
ſo entfällt auf jede Perſon pro Monat ein Betrag von 
etwa 9 Martk oder 30 Pfg. pro Tag oder noch keine 
3 Pfſg. pro Stunde. Soſehen die großen Kriegs⸗ 
zulagen im Lichte des guten Geſchmacks eines 
Auffichtsrats der Straßenbahn⸗Aktionäre 
aus!. Wir verſtehen nur nicht, wie ſolche Zuſtände von 
einem Danziger Stadtrat verteidigt werden können?! Auf 
alle Fälle beweiſt dieſer Zwiſchenfall wieder einmal mehr, 
daß es unmöglich iſt — oder nur im Intereſſe des Privat⸗ 

kapitals liegt— Aufſichtsrat und Stadtrat in einer Perſon zu ſein. 

   

Sonnabend dben 
14. April 1917 

  

Probleme des KArieges. ů 
Mit gewaltigen Stößen rüttelt der Krieg die Schicſole 

der Menſchen durcheinander. Er ſchleudert die Mämer aus 
Familie und Arbeitsſtätte weit hinaus über die Grenzen des 
Vaterlandes. Die Heimat wird zu einem Frauenſtuni. all 
troten die Frauen an den Platz der eingezogenen 

  

mer. 

Sie werden wirtſchaftlich ſelbſtändiger. Die engen Mauern 
des Familienlebens ſind geſprengt. Monate, oft Jahre weilt 
der atte fern von ſeinem Welbe ‚ 

So lſt der Boden, aus dem heraus ſich manche Fam 
iragödie entwickelt. In der vorigen Woche hab es dafür eine 
ernſte Erfahrung mehr. Am 5. April erſtach in Neuſchottland 
bei Danzig der Kupferſchmied Gleinig ſeine Frau. Er war vor 
mehreren Monaten zur Marine eingezogen. Als er jetzt auf 
Urlaub kam, erfuhr er, daß ſeine Frau ihm untreu geworden 
ſei. In einem Anfall roſender Eiferſucht verübte er die ſchreck⸗ 
liche Tat. 

Die bürgerliche Preſſe, vor allem die Donziger Zeitung. 
ergeht ſich in ausführlicher Schilderung des Vorlebens der 
Frau. Die Tote kann ſich nicht verteidigen, trotzdem werden 
in breiter Ausführlichteit Vorgänge aus dem, gegen ſie be⸗ 

  

boten. Aufgabe der Preſſe, die ſich nur einigermaßen ihrer 
Bedeutung und Würde bewußt iſt, darf es am allerwenigſten 
ſein, unberechtigter Neugierde oder gar lüſternen Inſtinkten 
zu bienen. Ueber das private Leben der Getöteten mag, ſo⸗ 
weit das notwendig iſt, das Gericht urteilen. Einer größeren 
Oeffentlichkeit gegenüber muß es Privatſache ſein. Dieſe gute 
llebung haben unſeres Wiſſens in anderen Fällen die hier in 
Frage kommenden Vlätter auch ſtreng befolgt. 

Wie ungerecht einſeitig die Darſtellungen der bürger⸗ 
lichen Preſſe im Falle Gl. waren, zeigt eine Rotiz in den 
Danziger Neueſten Nachrichten vom 11. April. Danach haben 
die Anverwandten der getöteten Frau erklärt, daß die in den 
früheren Zeitungsberichten gemachten Angaben über die 
ſchlechte Wirtſchaftsführung der Frau unzutrefſend ſeien. Sie 
habe nicht dic angegebenen reichlichen Geldfummen von ihrem 
Mann erhalten. Auch habe dieſer ſie häufig ſchon in früheren 
Jahren, ſogar während der Schwangerſchaft gemißhandell. 
Zwei Kinder hätten noch bei ihrer Geburt Zeichen dieſer rohen 
Vehandlung gezeigt. Dieſe Angaben zeigen, wie berechtigt 
Unſere Kritik der bürgerlichen Berichterſtattung iſt. Letziere 
hätte wirklich nicht viel Geiſt und Gerechtigkeitsgefühl bedurft. 
um ſich dieſe Blamage zu erſparen. 

Mit wenig gutem Geſchmack gibt die Danziger Zeitung 
ihrer erſten Schilderung die ſenſaltionelle Ueberſchrift: „Ein 
Rächer ſeiner Ehre“. Danach könnte es ſcheinen, als ob das 
liberale Blatt für die Herrenſikten jener Seit der Lelbeigen⸗ 
ſchaft ſchwärmt, in der Ritter und Kaufherren, wenn ſie auf 
ihren Fehden und Reiſen auch für ſich keine Beſchränkungen 
anerkannten, um ſo rückſichtsloſer jede vermeintliche oder wirk⸗ 
liche Verletzung der ehelichen Treue durch ihre Frau rächten 
Es iſt nicht der geringſte Fortſchritt der neuen Zeit. daß ſie 
mit dieſen barbariſchen Sitten jener früheren Jahrhunderie 
aufgeräumt hat und daß jetzt auch das Menſchenrecht der Frau 
Anerkennung gefunden hot. 

Um ſo befremdlicher iſt es, daß eine liberale Zeitung An⸗ 
ſichten vertritt, die noch ſo ſiarf von der längſt überwundenen 
Lehre der doppelten Moral durchtränkt ſind. Gerade auf 
dieſem Gebiet müßte es Aufgabe der Preſſe ſein, ohne Vor⸗ 
elngenommenheit und bequeme Rechnungeträgerei den Dingen 
ſo ernſt und wahrhaftig ins Geſicht zu ſehen, wie es im wohl⸗ 
verſtandenen Intereſſe unſeres Volkes notwendig iſt. Uns 
  
    

  

rei glem Mahn., die Herzen hoch erhoben, 
Der Mukler Weit das Weſen dargebracht. 
Laßt uns, Entkeitete, die Sonne loben, 
Pen Tag. die Tat, das Licht., die tacht. 
Laßt uns, Geeinte, feſter uns vumſchlingen, 
Die Gräben ſind, die Sappen eingedeckl. 
O laht uns Frelheitslieder ſingen, 
Wir, aus der Knechtiung aufgewetkt. 
O Freiheil! füß ſind deine golduen Lleder 
Und reich dein funkelndes Geſchenk. 
Die Arbeit hal uns und die Schönheit wieder. 
Wir ſind noch jung. wir ſind gelenk. 
Wir wollen freudig an den Bänken ſchaffen. 
Am Bebſinhl, Hammer und der Eſſe Glul, 
Beieeltes Werkzeug ſind die Waffen, 
Auch Schweiß iſt heilig wie das Blut. 
And ihr, zerſchoſſen und in Nacht verfunken, 
Geliebte Brüder in dem Schlachtengrund. 
Wir ſind von eurem Weſen trunken 

In unſerm brüderlichen Bund. 
Wir wellen, die euch kief im Herzen flammten. 
Den großen Sielen unſre Kämpfe weihn. 
Wit wollen nicht mehr die Verdammten, 

mir woillen nichks als eenſchen ſein. 

Musketier Max Barthel. 

   E
 

Danziger Stadttheater 
Sapyho. Trauerſpiel von Grillparzer. 

Als 25jähriger harte Grillparzer mit ſeinem Traverſpiel 
Die Ahnfran den erſten großen Vühnenerfolg errungen. 

och dieſem Stück zu unteilen, ſchien er zu der Gruppe der 
USchicklalsdichter zu gehören, die mit ihren Schauer⸗ 

n damals in der Mode waren. Aber ſchon mit ſeinem 
en Stück bewies er, daß er ein wahrer Dichter war und 
ber den Schickſalsdramatilern ſtand. 1818 erſchien ſein 

8 Sappho das in ſeiner klaſſiſchen Schönheit Goethes 
Ophigenie nicht unähnlich iſt. Das Stück behandelt die Liebes⸗ 

vegödie der griechiſchen Dichterin Sappho, die als gereiftes 
Veib noch die Liebe eines Jünglings zu finden hofft und darin 
ichwer enttäuſcht wird. — 

     

  

   

    

Marie Vera war in der Titelrolle ſchon äußerlich 
eine hoheitsvolle klaſſiſche Erſcheiming. Durch ihr ausdrucks⸗ 
volles Spiel bewies ſis ihr vollendetes Können. Leider wurde 
der Genuß der Dichtung durch die Art der Künſtlerin beein⸗ 
tröchtigt, größere Stellen im leiſen Flüſterton zu ſprechen. 
KarlLerch ſpielte den Phaon mit edler Leidenchaft; Char⸗ 
lotte Krulle bot als Melitta eine zarte poetiſche Geſtalt. 
Rühmliches hatte auch die Regie Sigmund Haags ge⸗ 
leiſtet. Die Bühne bot vor allem im letzten Akt ein zauberhaft 
ſchönes Bild des alten Griechenlandes. Lo⸗ 

  

  

Dem Freunde. 
„Im Kampfe um dein Volk haſt du 
Dein müdes Haupt 
Zur Ruhe gelegt.“ 

Laß es dir gefäallen, lieber, toter Freund, daß ich dir 
dieſes Gedenkblatt auf den Sarg lege. Nun iſt es doch ge⸗ 
kommen, das düſtere Berhängnis, das du ſo ojt geuhnt haſt: 
dein armer ſchwacher Körper war den Stit die ihn bis 
auf den Grund erſchütterten, nicht gewachſen. Tapfer. wie 
immer, haſt du dich gewehrt: aber der Kampf war zu un⸗ 
gleich; die brutale Wirlilichkeit hat geſtegt und dir Schwert 
und Schild zugleich aus der Hand geſchlagen. Nun iſt dein 
Unruhevolles Herz zur Ruhe gekommen, das bis zuletzi in 
brennender Sehnſucht glühte für Freiheit und Recht, für 
Wahrheit und Treue, für Liebe und Güte. Nun iſt dein be⸗ 
redter Mund ſtumm geworden, der einſt mit hinreißenden 
Worten die Sache der Freibeit führte. Und als ihr ſchwerer 
Dienſt dich aus dem treu gepflegten Berufe trieb, da gingſt 
du erhobenen Hauptes als Sieger zu neuen Kämpfen. Wir 
haben mit dir Seite an Seite geſtritten; aber du wareſt der 
Stolzeſte und Tüchtigſte von uns allen. Wir alle haben von 
bir gelernt, was kämpfen heißt ahne Schonung der eigenen 
Perſon, nur erfüllt von der Güte und Hoheit des Zieles. Wie 
wareſt du allem kleinlichen Hader abhold; wie haſt du ſtets, 
bis in die letzte Zeit, zu Friedeyn und Verſöhmung geroten. 
Da iſt niemand, auch nicht einer, oo Freund ober Gegnver. 
der deines Namens blanken Ehrenſchild auch nur durch einen 
Hauch trüben könnie und möchte. Anter allen Menſchen, die 

   Nen,   
heine Bitte zu erfüllen. 

  
  

  

einer; zeitlebens von Herzen ein Kind. Nie hat ein Menſch 
ſelbſtloſer den Menſchen gedient als du, der ohne Veſinnen 
das Letzte hergab, wenn es galt, Not zu lindern oder andern 

Selber in Not aufgewachſen, rührend 
bedürfnislos, warſt du ſtets berelt. von deinen kargen Mitteln 
abzugeben. Ach, verzeih es dem Freunde, der einen Augen⸗ 
blick vergaß, wie wenig es deinem vornehmen Sinne entſpricht, 
hierüber viele Worte zu machen. Wie viele hat dein bedürfnis⸗ 
loſes Aeußere zu falſcher Einſchätzung verleitet: wie wenige 
permochten durch die unſcheinbare Hülle den Kern deines 
Weſens zu erkennen. Und als die ſchweren Jahre kamen. wo 
die Kraft der Nerven verſagte, wer hat aus deinem Munde 
je einen Ton der Klage vernommen? Und werſt noch innner 
bereit, aus dem rei'hen Schatze deines Wiſſens abzugeben 
jedem, der dich darum anging. Wie oft bin ich auf Unſeren 
Wanderungen Zeuge geweſen der großen rührenden Liebe, 
mit der du jedes kleinſte Ding umfaßteſt. Wie liebteſt du deine 
Heimat, und wer hätte ſie beſſer gekannt als du? Und als 
dich in den ietzten Tagen das Gefühl grenzenloſer Verlaſſen— 
heit übermannte, da ſpracheſt du zu mir von jener Stätte 
inmitten unberührter Natur, an der wir uns, fernab von 
allem Streit, ſo oft frei und glücklich gefühlt haben, und dann 
ergriffft du meine Hand und ſagteſt: Laß uns wenigſtens bei 
einander bleiben: 

Nun haſft du dich doch nicht an dein Wort gehalten 
und diſt von uns gegangen. Ach, wie werden wir dich ver⸗ 
miſſen, wenn mit dem Frühlinge deine lieben Vertrauten. 
die Blumen wieder erſcheinen. Sie werden klagen mit uns 
um den toten Freund. Wie ſind die Helden gefallen im Streit! 

Wenn aber die Flamme deine irdiſchen Reſte verzeh 
dann geioben wir, in deinem Geiſte weiier zu wirken an dem 
Werke, dem du dein Leben geweihi haſt: an der VBefreinng 
unſeres Volkes: das Schickſal ſchenke uns deinen unbeſtech 
lichen Geiſt und dein großes Herz voll heißer Liebe zu allen. 
die elend jind. 

Wir aber gehen dahin und klagen, und in unſerer Bruſt 
tönt dein letzter Seufzer wieder: Das gonze Sein flam⸗ 
mend Leid. 

Dieſes innige Gedenkwort ſchrieb Sonnemann, det als 
Jürgen Drand bekonnte Weßweiſer der prolrꝛtari 3 
in der Nr. 79 der Bremer Bürgerzeiltung ſeinem jüng 

         

  

     

  

          
    

uaten, warſt du der Edelften und Reinſten 

  

gangenen Freunde Wilhelm Holzmeiet. Dieſer gehörte zur 
poſition, während Lo. aus voller lleberzeugung zur Martei ſtent 

haupteten außerehelichen Geſchlechtsleben dem Leſer darge⸗ 

   

  



    

   lfegt mährfich ſede Belchänigung der Hedauerlich 
init fie kumi Fallr G. vorgelegen bapen jail⸗ 
rcude deshalb zwing, die oblettioe Balxachlung Zu der⸗ 

g. daß es ſich dem lein allein aus perfönlicher 
„ Merhrhen, ſondern Um Berſtrickung von 

t. die der Krieg pelchuffen her. Seint Ein⸗ 
teltung des Verhälkniſſes der Geſchlechter 

en und wichtigſten Fraßen. vor welche 
iſchaft ehlellt iß. An üihrer Löſung zweck⸗ 

     

    

     

  

   

      

    

    

  

   

    

      

  

    

   

    

  

ueſete Rolrsger 
nardeiten, erjordert, auch ini Einz⸗lfell Ple leſer 
ürn Ferecht und vönt falſche Sittenrlchterel zu 

Oyfer der Slrazenbahn. 

enbahn fordert in einem Naße Opſer 
das nachgerade ſtark auffällt. Am 

r Kuabe in Petershagen über ⸗ 
ädelbrüche: ein Bein und ein 

An dieſen furchtbaren Berkeßungen 
Kind balo darauf im ſtädtiſchen Kron⸗ 

     
  

  Aprü wurde einſ 
kahlrett. Er erlitt m. 
Nrin wuer! 

  

  

autf den Murliplatz in Lang⸗ 
chner angefahren. Ste wurde 

verketzt. daß ſie. ins ſtädtiſche 

  

    

  

lehaft auf allen Gebieten ſchwere 
L der Straßenbahngelellſchaft bringen. 

en Unfölke ſtehen natürlich in 
der frandalöſen Ent⸗ 
Wenigſteus diele Opfer an 
den 

ur 

   

  

   

        

zu reden. Ein Bekrieb. 
führdet. muß unbedingt 

üührt werden. Nur dann 
en dieier Art hinnehmen. 

Konirolleur Jobn Engel, 
uüngeſehene Bür⸗ 
Dnetenverſamm⸗ 

Er iſt aber auch 
Direktors 

   

    

         

  

    
     

   

lung verurſachte. 

der beſondere 

Kupferſchmid:. 

Die Steuermanns-Sterbekaſic 

bre Generalverfommlung unter Veitung 
lawitter cb. Be⸗ 
„detont werden. daß 

zeneralverſammlung uoch 
wurde wieder ſo „ge⸗ 

timmzettel unter⸗ 
eben mußten! Auch 

eübten. maßlos un⸗ 

geändert. Hier 
rung. Dabei ſuchi 

   

  

       

  

       
   

  

    

  

   

    

   
   
   
   

    

Verftiſpeiſchaus. 

nin der Zeit vom 
Anzahl von Verun⸗ 

ch einen von 
Herrn Alwir 
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Pflicht Auszunehmen, dereit Be 
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Defugnis Übertragen, 

Eeinzeine, in ihren Beyirken befüindliche krichsmeichtige 
kulßh nicht ganze Beruſe oder Betriebsgruppen) als ‚ 
begeichnen und damtt von der Meldepflicht anszunehmen. Ob 
und inwteweit die Kriegsamiſtellen von dieſer ihrer Befugnis 

brauch iuuchen w. Uen, haben ſie vorbehaltlich etwa ergehen⸗ 
der Anmeifungen von ſeiten des Kriegsanttes noch pflicht⸗ 
müßigem Ermeſſen zu entſcheiden. Ein rechtlicher Anſpruch 
der einzelnen Beirtebe auf eine Ertlürung im Sinne des § 5 
Ziſſer 11 beſteht nicht. 

Alle Hilfsblenftpflichtigen, die in den im § 5 Ziffer 12 10 
oufgezäblten oder gemäß Ziffer 11 durch Verfützung der 
Krirgsamiſtellen bezeichneten Betrleben beſchäftigt find, ſind 
demnach in die Liſten nicht auſzunehmen und von der Melde⸗ 
pflicht befreit. Aber auch nur ſte. Alle anderen nach dem 
80. Jun] 857 und vor dem 1. Januar 1870 geborenen, nicht 
mehr landſturmpflichtigen münnlichen Deutſchen ſind melde⸗ 
pflichtẽꝛg. 

Daraus aber, daß eine Töätigleit nicht allgemein oder 
beſonders von der Meldepflicht ausgenommen iſt, folgt keines⸗ 
wegs. daß ſie nicht kriegswichtig ſei, oder — anders ausgedrückt 
— daß die in ihr Veſchäftigten nicht als im vaterländiſchen 
Hilſsdienſt ſtehend zu gelten hätten. Es gibt zweifellos Betriebe 
verſchiedenſter Art, die kriegswichtig ſind und doch in dleſe 
A. ig nicht aufgenommen ſind (3. B. Preſſe, Speditions⸗ 
betrieb, Banken, Rechtsanwaltſchaft u. a.). Die Entſcheidung, 
ob eine hilfsbienſtpflichtige Perſon bereits im Hilfsdienſt tätig 
iſt, ſteht nach wie vor allein dem Feſtſtellungsausſchuß zy. 
Ste hängt auch nicht allein davon ab, ob der Betrieb an und 
für ſich kriegswichtig im Sinne des § 2 iſt, ſondern auch von der 
weiteren Feſtſtellung, ob die Zahl der in ihm beſchäftigten Per⸗ 
ſonen nicht das Bedürfnis übderſteigt. 

Veranlaſſung zur Arrufung des Feſtellungsausſchuſſe⸗ 
wird erſt dann vorliegen, wenn jemand, ſei es in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Betriebsinhaber oder als Arbeitnehmer, von einer 
Heranziehungsverfügung des Einberufungsausſchuſſes betroſ⸗ 
ſen wird. Nur in ſolchen und ähnlichen Fällen wird ein „un⸗ 
mittelbares berechtigtes Intereſſe an der zu treffenden Feſt · 
ſtellung. welches nach § 27 der Verfahrensanweiſung zur An⸗ 
rufung des Feſiſtellungsauslſchuſſes berechligt, anerkannt wer⸗ 
den können; denn der Begriff des unmittelbaren Intereſſes 
duͤrftt nur gegeben ſein, wenn eine beſtimmte Tatſache vor⸗ 
liegt für den einzelnen eine Feſtellung notwendig mocht. 
Dies folgt auch ſchon daraus. daß der Begriff des kriegswich⸗ 
tigen Vetriebes ſtändigem Wechſel unterworfen iſt, alſo die 
Beurteilung nach Zeit und Ort verſchieden ausfallen kann. 
Es kann aber nicht Aufgabe der Feſtſtellungsausſchüſſe ſein, 
Entſcheidungen zu treffen, die nur theorkiſchen Wert, aber keine 
pruktiſche Bedeutung haben. Ihre Tätigkeit muß daher auf 
das praktiſche Bedürfnis beſchränkt werden, andernfalls würden 
ſie, da ihr Arbeitsgebdiet den Bezirk eines ganzen General⸗ 
kommandos umfaßt, kaum in der Lage ſein, den ihnen zu⸗ 
fallenden Aufgaben gerecht zu werden. 

Sicherung der Kohlen not? 
Ju dieler Frage wurde man wider Willen beim Anhören 

iden der Stadwerordnetenverſammlung vom 
il über die Danziger Kohlennot gezwungen. Der Kriega⸗ 

ausſchuß für Konſumentenintereſſen hatte unier Darlegung der 
ichweren Schäden. die die ärmere Bevölkerung durch den 

bei der bitteren Kälte erlitten, ſtädtiſche Hilfe 
Lieferungen, der Errichtung 

„n u der Einführung der 
üů ad einrich beantragte 

ß5 der Y 
enhöfen nicht durch 

luß eines Vertrages mit 
re Preiſe für Krieger⸗ 
hr der Oſtrauer Kohle, 
Händler mehr koſtete, 
nd ließen 
D. 
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neman das nicht veraniworten. So 
großell Welttriege ein Danziger Stadtrat als Ant. 

wort auf die Hüileren Klugen, daß die ganz Armenmeiſt 
tein Stückchen Kohle, trotz harter Kälte, be⸗ 
kommen konnten. Gegen dieſe Nationierung 
durch die Nut hatte er nichts einzuwenden! Aber er 
fand auch Töne warmer Empörung! Das Stell⸗ 

  

pvertretende Generulkonmmande gat durch die Vexordnung vom 
26. März verfügt, daß der Magtſtrat wichtigen Haushalten 
oder Kleinbetrieben, die keine Kohten erhalten könnten, ſolche 
zu lietern hat. Dazu verſicherte Dumont, baß dieſe Verfügung 
ergangen ſei, ohne daß ſich die Militärbehörde 
mit dem Magiſtrat vorher ins Einvernehmen 
geſetzt habe. Dieſer „militäriſche Vefehl“, wie 
der Redner ſich ausdrückte, unterſchätze die Seloſt 
verwaltung. Er könne unmöglich ausgeführ! 
werden, weil dazu die Beſchlagnahme der bei den 
Händlern befindlichen Kohlen gehöre. Es würde aber 
geradezu ein Unglück ſein, wenn dieſe ohne ge⸗ 
nügende Vorbereitung erfolgen würde! Zum Verkauf der 
Kohlen an die Stadt könna man die Händler aber nicht zwin⸗ 
gen. Die Kriegsamtsſtelle habe der Stadt alfo einen Auf;⸗ 
trag ohne Inhalt gegeben, während ſie früher die 
ſtädtiſche Mitwirkung bei der Kohlenverſorgung anſcheinend 
nicht wünſchte So ſprach wirklich der Stadtrat, der für 
ſeine Verdienſte um die Kohlenverſorgung der Gaswerke un⸗ 
längſt eine anſehnliche Funktionszulage erhalten hat! Wir 
möchten wirklich wiſſen, wer ſich für dieſe Ark Selbſt⸗ 
perwaltung, die ſo geharniſcht gegen die Mahnung zur Pflicht⸗ 
erfüllung losgeht, begeiſtern ſoll. Solch eine Rede hätte man 
wohl kaum gehört, wenn der Sprecher gezwungen 
worden wäre, in der großen Kältezeit ohne 
Kohlen in einem Muſterquartier der Altſtadt 
zu haufen. Uebrigens deutete Dumont an, daß die 
Militärverwaltung ſich häufiger gezwungen 
lah, gegen Unterlafſungen der Stadt einzu⸗ 
greifen! Er meinte, man ſei im Laufe des Krie⸗ 
ges an ſolche Dinge gewöhnt worden und 
werde ſie, wie ſo manches andere, tragen 
müſſen. Die Dinge hätten ſich ſo geſtaltet, daß die Be⸗ 
völkerung der Händlerſchaft noch dankbar ſein müſfe, weil ſie 
auf alle Weiſe zu helfen verſucht habe! Der Magiſtrat könne 
auch nicht viel Koks in kleinen Mengen abgeben, weik — 
Lieferungsverträge entgegenſtänden. Auch den Kriegerfrauen 
ſollen ſpäter nicht von der Stadt Kohlen geliefert werden. 
Der Magiſtrat will ihnen nur — Bezugsſcheine geben. Sonſt 
hörte man noch Betrachtungen über alles Mögliche, öber 
Meichskog, Landtag, Lotomotivreparaturen uſw., mir nicht 
über ſtädtiſche Hllfe und noch nicht einmal über Wärme⸗ 
hallen für die Aermſten. Dieſes Wort kam nicht einmal über 
die Lippen des faſt endlos plaudernden Redners. Für die 
Nichteinrichtung der Wärmehallen laſſen ſich allerdings auch 
weder der Krieg noch Naturereigniſſe verantwortlich machen. 
Sogar Stadtverordneter von Brezezinski forderte 
Wärmeſtuben. er chriſtliche Gewerkſchaftsſekretär 
Gaikowski wünſchte auch hier Kohlenkarten, die man doch 0 
in Elbing einführe. Er ſchilderie bewegt, daß Mütter ihre 
Kinder in Lumpen hüllen mußten, um ſie vor Kälte zu 
ſchützen. Seit er während des Krieges in der Allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe die ſchweren Maßregelungen billigte, gefällt 
ſich dieſer Redner im Ton bewegten Mitgefühls. Brunzen 
verlangte weniger Verordnungen und mehr Kohlen. Du⸗ 
mont erwiderte Gaikowski nicht freundlich und ſprach ſich 
dann ſehr bedenklich darüber aus, ob für den nächſten Winter 
die notwendigen Kohlenmengen würden herangeſchafft werden 
können. Die Berückſichtigung wurde dann beſchloſſen 
und damit die hochwichtige Frage in der üblichen Art „er⸗ 
ledigt“. Hoffentlich ſorgt die Militärverwaltung auch 
meiter dafür, daß die ſchweren Mängel der Kohlennot nicht 

5 bleiben. Wenn Dumont auch erklärte, daß es 
„wenn ſich Kohlenbedürftige bei der Stadt meldeten, 

ſo wird das Kriegsamt wohl doch dafür ſorgen, daß ſeine Ver⸗ 
fügungen nicht ganz inhaltlos gemacht werden. 

  

  

    

Aenderung des Milchbezuges. 
Eine ganz geringe Beſſerung der Milchlieferung iſt⸗ 

weuerdings dadurch eingetreten, daß die Verkürzung der an 
Greiſe, Kranke und Säuglinge gekieferten Vollmilch wieder 
forigefallen iſt. Jetzt muß wieder die auf der Karte ver⸗ 

ichnete Menge voll geliefert werden. Weitere ſehr nötige 
Verheſſerungen der Milchzuführung ſind leiber nicht zu er⸗ 
waͤrten. Von größerer Milcherzeugung der ſtädtiſchen 
Güter iſtenichts zu hören und bei der herrſchenden Rat⸗ 
hausrichtung auch nicht zu erwarten. Zwar werden die 
ſrädriſchen Küchenabfälle jetzt zu Mibchkraftfutter 
verwertet. Dieſes verwendet aber nicht die Stadt, um mehr 
Milch au ie auch beſtimmt in die Hand zu be⸗ 

‚ů er. Milchpantſcherelen bleiben auch die 
nder und Kranken nach wie vor der berühmten 

      

    

    

  

Greiſe. 

„Freiheit“ des Handels überlaſſen. Die Stadt gibt das neue 
Futter, das ſie von den Bürgern unentgeltlich erhält, wieder 
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zugleich die beſte Möglichteit zur Einwirkung auf den viel zu 
Aiuir dit 

hohen Preis. An Danzigs Mauern prallen leider aber auch 
die notwendigſten Kriegslehren ungehört ab. 

Iu den Käſeſchiebungen 
ſchreidt die konfervative Danz. Allg. Ztg. am 5. April im An⸗ 
ichluß an den von uns in der letzten Nummer behandelten 
Berliner Käſewucher eines Danziger Kaufmanns: 

Die Annahme liegt nahe. daß der Danziger 
Händler nicht nur aus mecklenburgiſchen, ſondern ebenſo aus 
weſtpreußiſchen Quellen geſchöpft hat, daß unſeren Käſe Ver⸗ 
Iiner ſich jetzt gleichermaßen haben munden laſſen können, wie 
ſeiner Zeit die Frankfurter Poſtpaketempfänger. Wie dem 
aber auch ſei, Tatſoche bleibt, daß hier ſe'r pielen Monaten der 
Käſe vom freien Markte verſchwunden iſt. Berichtet wird unz 
allerdings, daß eine hieſige große Mei und eine 
Kolonialwarenthandlung Käſe an ihre Vutter⸗ reſp. Zucker⸗ 

nn abgegeben haben ſollen. Wir können die Richtigkeit 
ſer Angaben im Augenblick nicht nachprüfen. Sollte ſie 

wahr ſein, jo würde es ſich natürlich um eine ſcrufbare Waren⸗ 

    

    
  

 



    

    

  

kinterziehung und einen indirerten 
kaufszwang handeln, ein unlauteres Konturrenz ⸗ 
monöver, durch das nicht zuletzt die anderen Fändler der 
gleichen Branche geſchädigt würden. 
wliſen wir mur, daß von anderer Seite Käſe anter der Hand auch un größeren Mengen auherhalb des freien Vertehrs an einzelne Perſonen und mehrere zuſammen gelegentlich abgegeben wird. Deshalb iſt 65 elne dringende Notwendigkeit. aumal angeſichis der be⸗ vorſtehenden Brotratlonskürzung, daß in Danzig det Nüiſe 
vom Magiſtrat erfaßt und nur auf Karten gleichmüßlg an alle freiſe der Bepölkerung verteilt wird. 

Wenn man ſchon ſolche Dinge weiß, wie ſie hier an⸗ 
gedeutet werdaxr, weshalb nennt man dann nicht die Schul⸗ 
digen? Anderfifalls tut man durch Erregung unbegründeten 
Verbachtes vielleicht ganz Unbeteiligten unrecht. Jeder Dan⸗ 
ziher weiß, daß als große Meiereien hier nur die Firmen 
Fiebing, Dohm und Valtinat in Frage kommen. 
Ihre Inhaber ſind wohl fämtlich in Verbindung mit dem 

CStädtiſchen Kriegsernährungsamt, Stabtv. Flebing ſogar 
eitend, in Ernährungsfragen tätig. In welchem Lichte er⸗ 
(heinen dieſe Männer, wenn nun ſo ſchwere Vorwürfe gegen 

Küe erhoben werden, gegen die ſie ſich nicht wenden können, 
weil kein Täter bezeichnet worden iſt. Die Forderung, daß 
der Magiſtrat die Bewiriſchaftung des Käſes übernehmen ſoll, 
iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß man ſich nur darüber wundern 

nuß, daß es noch nicht geſchehen iſt. Von den berühmten 
Frankfurt.: Käſeinſeraten der Firma Dohm hat der Ma⸗ 
giſtrat dach genau ſo gut Kenntnis wie wir. 

ö‚ Die Breitlinge 
konnten in letzter Zeit wieder in größeren Mengen gefangen 
werden. Dadurch wurde den ärmeren Volksteilen der Ver⸗ 
bruich des angenehmen Nahrungsmittels wieder in ſtärkerem 
Umfange möglich. Mit Rückſicht auf andere Preiſe machte 
ſich der gegen das Vorjahr auf das Doppelte erhöhte Höchſt · 
preis der Breitlinge um ſo unangenehmer bemerkbar. Gerade 
die großen Fänge laſſen es nicht verſtehen, weshalb man jetzt 
30 Pfg. für das Pfund zahlen muß, das vor einem Jahre nur 
15 Pfg. koſtete. Der Verdienſt der Fiſcher beträgt 20 Pfg. 
für das Pfund, während die Händler, die im Vorfahre 5 Pfg. 
em Pfund profiklerten, jetzt 10 Pfg. einſtecken. Dieſe Preis⸗ 
geſtaltung deutet ſtark auf die Urſachen hin, die der Reichs⸗ 
kemmiſſar für Fiſchverſorgung, Regierungsaſſeſſor von 
Flügge, neuerdings im Stactshaushaltsausſchuß des Ab⸗ 
Kordnetenhauſes zeigte. Danach war der ſtets gegen die be⸗ 
hördliche Regelung behauptete Unmut der Viſcher, der übrigens 
nur etwa acht Tage dauerte, eine Folge „der Verhetzun g 
nus Händlerkreiſen“. Der Herabſetzung der Preiſe auf 
den vyrjährigen Stand liegt kein unüberſteigliches Hindernis 
im Wege. Die durch die Ermäßigung der Brotmenge ein⸗ 
retende Beeinfluſſung der Ernährung mahnt dagegen um ſo 
mehr zur keichteren Erreichung der geſunden Fiſchnahrung. 
Die zuſtändigen Behörden, vor allem der Danziger Regie⸗ 
nmgspräſident Förſter, ſollten dieſen wichtigen Umſtand 
0 überſehen. Letzt iſt hohe Zeit, die vorjährigen Preiſe 
wieder herzuſtellen, damit nicht Notſtände ent⸗ 
ſtehen, für dile keine zwingenden Gründe vor⸗ 
liegen! 

Die Fleiſchverforgung 
rhält vom 15. April durch die Vorſchriften der Reichszentrale 
eine neue Reglung. An Sielle des fortfallenden Brotes wird 
die Fleiſchmenge hier wöchentlich um 250 Gramm vermehrt. 
deſer Zuſchuß wird neben der Reichsfleiſchkarte, die beibehal⸗ 
len wird, auf einer beſonderen ſtädtiſchen Fleiſchkarte abge⸗ 
geben, doch wird das Zuſatzfleiſch an Perſonen mit weniger als 
6000 Mk. Jahreseinkommen für 1,40 Mk. pro Pfund dilliger 
als das übrige Fieiſch abgegeben. Dieſe Ermäßigung iſt aber 
nicht etwa eine von der Stadt Danzig kommende Verpünſti⸗ 
ung. Sie iſt vielmehr eine Maßnahme des Reiches im 
Iniereſſe der Minderbegüterten. Die hieſige Stodtverwaltung 
beſolgt alſo nur eine höhere Anordnung. Aus eigenem An⸗ 
ſriebe hat ſie ſich zu der einzig gerechten Abſtufung der Preiſe 
nach dem Einkommen, die ſich in Straßburg und Bre⸗ 
men glänzend bewährt hat, nicht entſchließen können. Man 
ſtäͤtte wünſchen dürfen. daß man ſich hier nicht auf der recht 
noben Teilung der Einkommen in folche von unter und über 
5000 Mark jährlich beſchränkt hätte. 
Die Fleiſcher müſſen für die Bezieher des Zuſatzfleiſches 

ine beſondere Kundenliſte anlegen. Nach Maßgabe der ab⸗ 
ſelieferten Zuſatzmarken erhalten ſie von der Stadt für jedes 
balde Pfund Zuſatzfleiſch 70 Pfennig vergütet. Von den 
tunden dürfen ſie ſich dafür unter keinen 
ümſtänden mehr als den ermäßigten Preis 
ahlen laſſen! Dieſes Verfahren wird die Schwierig⸗ 

teiten der Preisberechnung, die beim Fleiſcher wegen des 
kvechſelnden, ſehr ſelten nachzuprüfenden Gewichts und des 
erſchiedenen Wertes der Fleiſchteile, ſchon bisher erheblich 
men, noch ſtark vermehren. Aus der bisherigen Berechnung 
nten ſogar aufmerkſame Hausfrauen nicht klug werden. 
Weiches Fleiſch man erhält, beſtunmt eben der Verkäufer und 
„wurde ſehr häufig geſchwiegen, well ſelbſt beſcheidene An⸗ 

n verletzten. i eröffestkir der 

  
    
   
    — Die häufigere Seröffentithuns der Preis 
ijetzt mehr denn je geboten und eine ſtren ge Kontrolle 
kußerdem. Den Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen 
ollhe mar jetzt unbedingt daran beteligen. Am wirkſamſten 
härde aver der nur ſtädtiſche Verkauf' ohne die Vedeillaung 
er Intereſſenten, ſein. 

Die Brotmenge. 
erz Nach einer Mitteilung des Magiſtrate werden von Mitte 
ü auf jeden Einwohner täglich 170 Gremm Mehl zur Ver⸗ 
ainng ſtehen. Da aber ein Teil des Mehles für unvorher⸗ 
behene Fölle reſerviert bleiben muß, ſollen täglich 155 
remm Mehl ausgegeben werden, aus denen 200 Gramm 
In gebasen werben. Die Wochenmenge Brot beträgt daher 
„L Gramm, während es bisher 1750 Gramm gab. Ein⸗ 
drenin jeder Woche dürfe für 350 Gramm Brot jetht 250 
amm Mehl entnommen werden. Die Brokaulatzkarten für ul vdliche von 12 bis 17 Jahren ſind ſchon früher in Fort⸗ 

Leider ſoll es auch bel der verringerten 

  

  

    

nenge dubei bleiben, daß Kinder bis zu 6 Monaten keine   

Berſtaß gegen den Ber⸗ 

Als Tatſache 

    

belummen. WIr haben minbeſtens den Fortfall der Berringerung für die Säuglinge nach der Die Crmühen Herabfstung erwartet! Ihre Karte iſt flir ie Ernährung der Mutter, die ihr Kind 5. möglichſt ſeibſt nähren ſoll, und zur Ueverwindung der Shunchun mnh die Ertsinduns Amumgänglich notwendig. Wie follen atele Mütter bei den weſenklich gerin 
Brotverbrauch vor geſund 

füeſchüht werden?! . E üů EEG von uns in der letzten Nummer geforderte Erzeugung des Brotes in einem ſtädtiſchen Großbetriebe fordert, ſo ift es dieſer. Das Interefſe der Geſamtheit an dem möglichſt geficherten Wohlergehen von Mut⸗ terund Kindmußallemandern vorgehen. Me zintraliſierte ſtädtiſche Broterzeugung iſt techniſch und wirt⸗ ſchaftlich o vorteilhaft, daß baburch die für die Sänhglinge ge⸗ 
brauchten Brotmengen mit Leichtigkeit, ohne Erhöhung der Mehlmenge, gewonnen werden können. 

Jür die ſläduiſchen Arbeiter 
ſoll nach einem Antrage des Magiſtrats die Kinderzulage von 
3 auf 15 Mart monatlich, wenn der Vater über 3 Monate von 
der Stadt beſchäftigt iſt, erhöht werden. Stadtv. N! 5 
wünſchte in der Stadtverordnetenverſammlung am 30. März. 
daß die Zulage auch den zum Heeresdlenſt eingezogenen Arbei⸗ 
tern und zwar mit 25 Mart monatlich, wie ſie für die Veamten 
mit bis 1475 Mark Jahresgehalt vorgeſehen ſei, gegeben werde. 
Nach ſeiner Meinung habe der Magiſtrat ſchon bei der Ve⸗ 
ratung im Herbſt die Zahlung an die Eingezogenen in Ausſicht geſtellt. Der Oberbürgermeiſter beſtritt, daß eine Zu⸗ 

    

    
     

gungszeit von 6 auf 3 Monate herabgeſetzt. Nütz äußerte 
darauf, daß es bei der Beratung, die er meine, wie auch jetzt 
geheißen habe, daß die von ihm empfohlene Zahlung von Fall 
zu Fall erfolgen folle, deshalb zieheer ſeinen Antrag 
zurück. Darauf erklärte Stabtv. Schade ſehr deutlich und 
ganz richtig, daß der Oberbürgermeiſter weder 
jetztnoch früheretwas zugeſagt habe. Auf dieſe 
ſehr klärende Bemerkung erwiderte weder N!i tz noch der Ober⸗ 
bürgermeiſter. Die 25 Mark hat man für dieſe Krieger alſo 
nicht übrig. 

Aus Weſtyreußen 
Landwirtſchaftliche Arbeiten am Sonntag 

Der lange Winter wird eine beſonders energiſche Arbeit 
für die Frühjahrsbeſtellung erfordern. Es wird deshalb auf die 
Bekanntmachung des Stellvertretenden Generalkommandos 
17. Armeekorps vom 16. Oktober 1916 verwieſen. Hiernach iſt 
jode nach ihrem Stande, ihren Kräften und ihren Fähigteiten 
goeignete Perſon, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, ſo⸗ 
weit es ihre eigenen Verhältniſſe zulaſſen, verpflichtet, auf Er⸗ 
fordern vei allen landwiriſchaftlichen Arbeiten im Bezirke ihres 
Wohnſitzes, ihres Aufenthaltsortes oder in einem arten 
Gemeinde⸗ oder Gutsbezirke mitzuhelfen und die ihr über⸗ 
tragene Arbeit mit Sorgfalt auszuführen. Die Heranziehung 
zur Arbeit erfolgt durch Verfügung der Ortspolizeibehörde, die 
berechtigt iſt. die Arbeitsleiſtung durch die im § 132 Nr. 2 und 
8 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 genannten 
Zwangsmaßnahmen zu erzwingen. Die Entlohnung findet 
nach den ortsüblichen Sätzen ſtatt. Dieſe Heranziehung zur 
Arbeit iſt auch für die Sonntage ſtatthaft. 

Das Stellvertretende Generalkommando hat durch Be⸗ 
kanntmachung vom 19. März 1917 darauf hingewieſen, daß die 
Verordnung vom 16. Oktober 1916 insbeſondere auch für die 
Frühjahrsbeſtellung gilt. 

Ohraer Ernährungsfragen 
Die in unſerer letzten Nummer mitgeteilten Eingabe des 

Sozialdemokratiſchen Vereins an den Landrat des Kreiſes 
Danzig⸗Höhe, von Unger, iſt inzwiſchen ſchon beantwortet. Der 
Landrat ſchrieb unter dem 29. März : 

„Der Kreis bleibt unausgeſetzt bemüht, für die Ernährung 
der Kreisbevölkerung das Allermöglichſte heranzuſchaffen und hofft 
in der Fettverſorgung eine Beſſerung zu erzielen. 

Wir können mit den Ohraer Einwohnern mir dringend 
wünſchen, daß dieſe Hoffmung ſich recht bald und auch in dem 
notwendigen Umfange erfüllt. 

Ohrs. Eine löbliche Tat. 
Der Kohlenmangel war auch in Ohra kritiſch geworden, 

weil das Kohlengeſchäft von Wandel, das früher die Haupt⸗ 
bezugsquelle der Ohraer war, ſich weigerte, an dieſe ferner 
Kohlen abzugeben. Kurzerhand ließ Amtsvorſteher Lind die 
Kohlen aus der Schule verkaufen. Gegen Vorzeigen der Brot⸗ 
karte erhielt jeder einen halben Zentner. Damit war die Be⸗ 
völkerung zufrieden, doch war auf den Lippen aller die bange 
Frage, wann gibt es wieder Kohlen! Mit dieſem Vorgehen 
hat Ohra, was wir gern anerkennen, ſogar die Großſtadt 
Daunzig vorbildlich ütbertrofſfen. 

Lebensmittelfragen in Oliva 
In dieſem wunderbar naturſchönen Kurort läßt die Be⸗ 

ſchaffung von Nahrungsmitteln durch die Gemeinde außer⸗ 
ordentlich viel zu wünſchen übrig. Die doch ſicher nur von 
dem dringenden Wunſch nach bitter notwendiger Veſſerung 
geleitete Kriti« wird aber in beſonderer Weiſe bekämpft. In 
der Gemeindevertreterſitzung vom 27. März wendete ſich der 
liberaie Führer. Seifenfabritant Törkler, ſcharf gegen 
Gerüchte, die wegen der Ließerung von Seife durch die Ge⸗ 
meinde verbreitet würden. Er habe dieſe 50 Zentner 
Seife für 15 000 Mark gekauft, ſie aber vor der Vezahlung 
nicht abgenommen, weil ſie der Probe nicht entſprach. Einen 
Schaden habe die Gemeinde alſo nicht gehabt. Bürgermeiſter 
Twiſtel ſchloß ſich, vach dem Bericht der amtlichen 
Dlivaer Zeitung., mitfamt der Verlammlung der Ent⸗ 
rüſtung an. Es ſoll der Urheber der Ausſtreu⸗ 
ungen ermittelt und ſeine gerichtliche Be⸗ 

  

  

ſage dieſer Art ausgeſprochen ſel. Man habe nur die Berechti⸗- W 

und von 6 Monaten bis 4 Lahren nur emne halbe Brokkarte richtige Weg zur Erleichterung der Ernührung iſt, wagen wl⸗ ſehr zu bezweifeln. Nicht kelten wird er ſedoch von der Ver ⸗ folgung ſehr gut begründeter Mängel abſchrecken. Trotz dieſer Deichltiſſes mußir ſich die Verfammlung dann mit einer Ein⸗ gaäbe mehrerer Vereine, die die Beſſerung der Lebensmittelverforgung und dazu einen Ueberwachun 9* 
ausſchuß, dem auch Semeindennitglieder angehörten, for⸗ derte, beſchäftigen. Es wurde darin auih ſehr richtig bean⸗ tragt, daß tein Kaufmam mit eigener Kundſchaft den Ein⸗ 28—10 Peſerßen ſoür. Törkler meinte, der Antray wolle die VBeumten der Gemeinde vor Verleumdungen ſchützen. So oberflächliche Abſichten ſcheinen die Antragſteller aber kaum angeſtrebt zu haben. Das originelle Amtsblatt dürfte in leinem untertänigen Dienſteifer denn auch eine richtigere Ver⸗ mitung gehabt zu haben. Es ſchaltet ſeinem an ſich ſehr be⸗ ſonderen Bericht eine lange Anmerkung ein. Darin plaudert 
es aus, daß es ſeit einiger Zeit mit Eingeſandts über 
die örtliche Lebensmittelverſorgung, in denen die ange⸗ ſehenſten Bürger faſt ſtets die Angeklagten 
waren, überſchüttet wurde. Da aber dle Vorgänge ent⸗ 
weder erfunden (2) waren oder ſich anders zugetragen 
hätten, wanderten dieſe, auch teilweiſe anonymen, 
Eingeſandts ſtets in den Papierkorb! Man 
hört hier ſo recht die ungeſchriebene Verſicherung: Getreueſter 
Diener, mein Herr! So haben wir allerdings das Recht der 
Preſſe noch niemals aufgefaßt gefunden. Stets Papler⸗ korb ſetzt etwas ſehr viel Beſcheidenheit in der Be⸗ urteilung der eigenen Bedeutung und der Zuſtände voraus! 
Sogar die Gemeindevertretung war anderer Meinung, 
denn ſie wählte tatſächlich die gewünſchte Kommiſſion und 
auch die Bürgermitglieder Studti, Brettſchneider, 

agner und Speßler hineinl Wir hatten am 31. Mörz 
ſelber die Möglichkeit, uns von der Beſchuffenheit ſolcher 
Wruken, die die Gemeinde direkt verkaufen ließ, zu über⸗ 
zeugen. Sie waren, am 29. März gekauft, in einem Zu⸗ 
ſtande, der ſie abſolut unbrauchbar machle. Der Schweige⸗ 
entſchluß des Amtsblattes erhielt aber ſchon am 29. März in 
ſeinen eigenen Spalten eine verdiente Antwort. Der 
Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen 
teilte mit, daß er gegen die im Vergleich zuandern 
Orten gänzlich unzureichende Verſorgung 
Olivas mit Lebensmitteln eine Eingabe an den Re⸗ 
gierungsprüſtdenten oder das Kriegsamt richten werde. 

Landrätliche Kritik 
Auf dem am 31. März abgehaltenen Kreistage Danziger 

Höhe ereignete ſich eln Zwiſchenfall, der in dieſer Zeit kaum 
erwartet werden konnte. Landrat von Un ger äußerte ſich 
ungehalten über die Beurteihung. die ſeine gegen wider⸗ 
ſpenſtige Landwirte gerichteten Verordnungen bei „einer 
gewiſſen Preſſe“ fänden. Dieſe Preſſe wolle aus 
manchen Verfügungen gern etwas herausleſen. Er bedauerte 
es, wenn ſiedlenſtliche Auslafſungen benütze, 
um Stimmung gegeneinenStand zu machen! 
Bei Verfehlungen, gegen die er aufgetreten ſei, liege nicht 
immer böſer Wille, fondern vielfach nur Unkenntnis vor. Er 
habe auch manches nur zu tun, weil es angeordnet 
werde. Vorher hatte allerdings der einflußreiche Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Braunſchweig⸗Pölkau bemängelt, daß die 
ſtädtiſche Preſſe eine Verordnung des Landrats über die Ab⸗ 
lieferung von Bauernbutter, die im Kreisblatt veröffentlicht 
worden ſei, abgedruckt und „aufgemutzt“ habt. Er ver⸗ 
langte, daß ſolche Verfügungen nicht veröffentlicht, 
ſondern nur durch Gemeindevorſteher und Gendarmen ver⸗ 
breitet würden. 

Das Verhälmis zwiſchen dem Kreistage, auf dem die 
großen Grundbeſitzer entſchelden, und Landrat iſt ſchon ſo, 
daß keine Verteidigung verſtändlich ſcheint. Warum ſie aber 
über die Preſſe erfolgen mußte, iſt nicht ſo üüberzeugend. 
Unter ſchwerſten Opfern tut die Preſſe jetzt ihre Pflicht für die 
Geſamtheit. Deshalb darf ſie an ſolchen amllichen Anord⸗ 
nungen nicht vorüibergehen. Damit unterſtützt ſie nur ob⸗ 
jektiv das ſachlich ſicher gebotene Wirken der Behörden. Wie 
darin Stimmungsmache gegen einen beſtimmten Stand ge⸗ 
funden werden kann, bleibt bei der Bedeutung der Ernäh⸗ 
rungsfragen unverſtändlich. Deshalb wäre es auch jo ſehr 
zu bedavern, wenn die Verordmungen auf den Wunſch eines 
Beteiligten nicht mehr veröffentlicht werben ſollten. Dadurch 
würden ſie für ihre praktiſche Wirkung außerordentlich viel 
verlieren. Dies gilt ſchließlich auch für die Art der vom Land⸗ 
rat für notrendig gehaltenen Verteidigung. Sie war ſo ſehr auf 
den entſchuldigenden Ton geſtimmt, daß man verſtehen könnte, 
wenn die Beachtung ſeiner Verfügungen nicht überall mit dem 
gebotenen Nachdruck erfolgen würde. 

Politiſche Verſammlung in Elbing 
Ueber die Urſachen des Krieges ſpricht derReichs⸗ 

tagsabgeordnete Genoſſe Schöpflin aus Berlin am Mon⸗ 
tes, den 16. April, abends 8 Uhr, im Volkshaufe, Junker⸗ 
ſtraße 19, in einer außerordentlichen Mitgliederverfammluntz 
des Sozieldemokratiſchen Pereins. Der zeitgemäße Gegen⸗ 
ſtand der Rede muß ſämtliche Genoſſen und Genoſſinnen zum 

  

Beſuch der wichtigen 8 

Elbinger Verurteilungen 
Am 14. Oktober ereigneten ſich in Elbing umfangreiche 

Vorgänge, die mit den Schwierigkeiten der Ernährung in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Schauplatz der Ereigniſſe war das Rathaus 
und mehrere Straßen. Am 2. April erfuhren die Vorkomm⸗ 
niſſe das gerichtliche Rachſpiel vor der Elbinger 
Strafkammer. Die Verhondlung erfolgte wegen des 
umfangreichen Prozeßapparates im Schwurgerichtsſaale. 

Den Vorſttz führte Herr Geheimrat Wilhelm. Angeklas 
waren folgende 20 Perſonen: die Arberter Karl Hermann 
Schönſee, Walter Dargel (dieſer war ohne Entſchuldigung 
ausgeblieben; es wurde Vorführung zu der in dieſer Sache 
demnächſt wiederum ſtattfindenden Verhandlung beſchloſſen), 
Bruno Raulien. Artur Differt, die Arbeitsburſchen Kurt Rex. 
Rudolf Schwarz, die Arbeiter Auguſt Kajeweki, Eduard Rei⸗ 
nert (nicht erſchienen, da jetzt Soldat), der Dreherlehrling 

    

     rt Wwerden! Ob Der    ſtrafßung herbergefüh dies Bruno Klafke, die Arbeiter Friedrich Erdmann, Guſtap Kiein 

ü x 
ö 

 



  

(uicht erſchlenen, Holdat), Wüveim Boosmann (unennoumgrf rufen polltiſchen Inhalta, beren Verbreilung und Vertetluntz rei akteuren und. Gewerkſchaltsangeſtenten lich auf die cut⸗ Guegebiicben, Vorlübrung beſchloſſen). Augnſt Baafner Geßtnur mit ſchrißlicher Genehmigung der Ortspolizelbebörde er⸗ Laß- Wie Bewülfguth ſote * Wertben iliwen Winch die en Soldath). der Schlofßerlehrlng Stte Lange, der Dreherlehrling ſolgen baef. Das Amtsgericht in Br. Friedland beſtätigt⸗ Belohnung füur peiltiſches Wohlverhalten des Hetreffenden Kurt Lemite, die Arbeiter Paul Fielkau (nicht erſchtenen, be'den Strafvefehl. Der Vorſihende redete der Genoſſin Konitzer Dieſe Kampfeswej-, eücht in ein ſehr merkwürdiges Licht findet ſich in einer Fürforgeanſtalt), Priedrich Jordan, Albert wiederholt zu, den Einſpruch zurückzunehmen, da es „ganz] man jeßt aus der Lelpziger Dolkszeitung“ erjährt, b Aü Kobien. der Schloſſer Wilhelm Haat und der Arbeiter Naul ſinnlos ſei, ihn aufrecht zu erhalten“. Denn „die Friedens⸗ auſnai er Sppeil womiHser D Leet R re in Dos b51 Mochlitzti. Dae Ulrteil lautete: Schenſee 9. Ruljen, Diſßert und petltion ſei ein Aufruf hochpolitlſchen Inhalts; deſſen Verteilung Eue,Dppoßhisreorgen werdet ſich vanlich hen dDen waut Rer je , Kajcwski, Klafte und Erdmaum le 4, warzder polizellichen Genehmigung bedurft hätte“. Genoſſin Iwickauer Lerjarzelung erbobenen Vorw.rf, 505 die „Le Monate, Rochlißkt 1 Monat, Jordan 3 Wochen und nte Koniher lehnte die Zurückziehung ab. Sie führte zu ihrer Volkszeltung“ den Rodakteur ihres Muldentyaier benvi iede 1 Weche Gefangnis. Ollo Lauge murde freigelprochen. Wegen Entſchuldigung an, dußz die Bekanntmachung in Pr. Friedland habe tettammren w. ollen. Par wei Wüe Weiphaermn en krüſter Tobien und Haat wurbe die Angeelegenheit zwecks weilerer nicht veröffentlichi worden ſei; ſie alſo davon keilne Kenntnis und plaudert dabe! ſolgende Geheimniſſe aus der Schüle: Aufklärung vertagt, ebenſo gegen Dargel. Boosmann und haben konnte. Die Petition ſei kein Anſchlaggettel, Plakat oder „Genoſſe Bahrdt ift von der Geſchöftoleitunz und d Nietkau. Flugdlatt, ſondern eine Eingabe an den Reichskanzler, die daktion in der zweiien Halſte des Hahres 1016, als bie Einz Es bedurſte nicht erſt diefer bedauerlichen Folgen, uimjeder Menſch ohne polizelliche Genehmigung machen dürfe: ba 18 21 E anbere K Sgire kunr ümmer wieder auf die Beachtumg des Rates zu dringen, daß Was dem Einzelnen erlaubt ſei, töme mehreren Perſonen nichtSund⸗ wie dieſe, mehrmals welter zurüngeſtellt'n vorhandene Mängel in wirllich nützlicher Weiſe, ohne über · verboten werden. In diefem Falle handele es ſich auch nur um Bis der Zeltpunkt kam, wo er, ebenſo wie die betreſfenden ſlüfſige Opfer. nur durch die Organe der Arbelterſchaft:eine Eingabe zur Herbeiführung des Friedens, die mehrere gen von der E Volkszeitung“, von der Militärb 

  

         
joösaldemokratiſche Stabtunsrorbnetenfraf-Perſonen gemeinſam unterſchrieben hätten. Andere Ein- auf die beſondere Liſle derer geletzt wurde, „deren weitere e tie n, Volkswacht und die Orgunifatlonen abge⸗ gaben ſeien in Pr. Friedland verbreitet und unterzeichnet wor⸗ 11175 nalg, Doufommen cneſichtelo, auſgegeben worben. ſtelt werden können. bebe De Pehiß Megne deswegen Mſte ceen bet Sie V wie die der wen Genol. Miitler eßn 100 meheete abe die Pelitionsbogen an ihre nächſte Nachbarin weit berge⸗] Zeizung“, von denen Genoſſe Müller ſetzt ſchon mehrere Kontraktbruch ländlicher Arbeiter geben. Das ſei keine Verbreitung im Sinne der Bekannt. eingezogen iſt, während Genoſſe Herre ſeden Tag mil ſeiner enen von Sreſe we wnDen wuſiche G. he, HNpen Laapewbs, Aöße, ei peue o ker raß, E. eef o n un, ven, weg v., bracht. Sie erhalten hohe Preiſe und in den ruſſiſchen Ge⸗ baren Handlung ſchuldig gemacht und erwarte ihre Frei⸗ riſchen Entrüſtungspoſe, weſche die Dittmann und Genoſſe fangenen ſehr billige Arbektskräſte mit Arbeitszwang. Es ſprechung. Auf die Vernehmung der geladenen 4 Zeugen Reichstag gegenüber retlamierten Mehrheitsanhängern eing unterliegt ja keinem Zweifel. daß die Landwirtſchaft auch ge⸗wurde verzichtet. men huden, macht ſich dieſe unfreiwilkige Enthüklung doppelt gu rade während des Krieges von großer Bedeutung iſt und daß Der Amtsanwalt. Bürgermeiſter Dr. Matz, meinte, die Culaßrten ver uebeitsgemeinſchaft und Spartofüsgruppeen — — 2*5— 'edenfalls mit einigem Erſtaunen vernehmen, daß ihre ßühr⸗ 

ſie ohne Arbeitsleiſtung nicht beſtehen kann. So erklärt es ſich Angeklagte gebe zu. den Aufruf p olitiſchen Inhalts ben Aamyj gegen dle Regeerung bis auſe Mieſerbyrghtgen, ße auch, doß auf Grund des Belagerungsgeſetzes eine Verorbnung ohne polizeiliche Genehmigung verbreitet zu haben. Sie ſei]die Befreſung vom Heeresdlenſt mit Wonne al erlajſen wurde, nach der ein Vertragsbruch ländlicher Arbeiter von anderer Seite angcezeigt und müffe die Strafe auf ſich Gnadengeſchenk jener Regierung annehmen, als deren „Todfé deltroft eerden kann. Der Landarbeiter Johann Stein kenehmenl Er deantragte den Straibefehl zu beſtätigen. Das (ſie lich vor den Kuliſſen auffpielen. ietßt in Prauſt, war megen ſolchen Vertragsbruches angeklagt. Gericht ſchloß ſich, nach kurzer Beratung, dieſem Antrage an — Aus Braunſchweig. Der bisher von der anc Er war Landarbeiter in Chriſtinenhof, blieb im Dezember von und erkannte auf 15 Mark Geldſtrafe oder 3 Tage Gefängnis ſyndiraliſtiſchen Redaktion Weſemeier⸗Orter geleitete Be der Arbeit fort und verließ auch den Dienſt, weil ihm, wie er und Tragung der Koſten. ſchweiger „Volksfreund“ iſt numnehr auch wieder in den lante. nicht ein Pferdegeſpann zugewieſen worden iſt, wie es Toliliſche Strafen ſind Ehrenſtrafen. Auch durch dieße der Geſamtparkei übergegangen. Als Reaklem iſt der ihm verſprochen ſein ſollte. Gegen einen Strafbefehl in Höhe Beſtrafung iſt die Ehre der Genoſſin Konitzer auf keinen früher in Braunſchweig tätlg geweſene Genoſſe Fried von 35 Martk erhob er Einſpruch und das Schöffengericht in Fall verletzt. Ihr iſt im Gegenteil durch die Verurteilung die vom Parteivorſtand beſtellt. Danzig erhöbte die Straie am 5. April auf eine Gefängnis⸗ amiliche Beſcheinigung erteilt worden, daß ſie für die Herbel⸗ Seitens der Spartakusgruppe hat man ſich mit krafe von? Worhen. Es wurde datauf hingewieſen, wie ge⸗ führung des Friedens gewirkt hat. Ob die in der Verhand⸗] brutalſten Mitteln gegen dieſe Aenderung gewehrt. e meinſchädlich es ſei, jetzt während des Krieges Landarbeit zu lung leider nicht genannten „Veranlaſſer“ dieſes Prozeſſes wurden gemaßregelt, weil ſie den Anordnungen Oerters 

  

verweigern. viel Freude an ſeinem Ergebnis und ſeinen Folgen haben wer⸗Folge leiſteten. Aufgehetzte junge Burſchen und Kinder gr Der Fall iſt nach mancher Richtung 8g meg Pamm den, dürfte die Zukunft lehren. Friedrichs auf der Straße tätlich an, ſo daß er polizeiliche Wenn ein Landwirt ſeinen Milchlieſerungsvertrag noch Danzig ů in Anſpruch nehmen mußte. Die trotz alledem durchgeft unter Gründen bricht, die der Milchempfänger nicht billigt, ſo Landiagserfatzwahl Ronitz-Tuchel. Relune 26 Huſzen, — mumnehr auch in Wrauiſc wird der Landwirt niemals angeklogt oder beſtraft, weil in Im Landtagswahlkreiſe Konitz⸗-Tuchel muß infolge des wieder geregelte Parteiverhältniſſe eintreten werden. dieſer Beziehung gar keine Vorſchrift bejteht. Nur zivilrechi⸗Ablebens des Zentrumsabgeordneten Reuſchel eine Erſatzwahl lich kann er belangt werden. Und wenn ein Landwirt ſeine ſtattfinden. Der Wahltermin iſt auf den 11. Mai feſtgeſetzt, den Tite Materiul zur MBWelut. Der eicns 94„ Milch nicht mehr nach Danzig liefert. obwohl er dazu verpflichter] das Zentrum ſtellt als Kandidaten den Grafen Strachwit auf. den, Titelp es ugetſ“ Waxvt KAr 5 f, ceen 1093 7• in. ſo helſen alle Bemühungen der Stadt und der Behörden delſen Wahl im Zeichen des Burgfriedens geſichert iſt. Reichstagsreden Scheidemanns zum Etat und Keils zu den St nicht Die Milch kommt nicht nach Danzig. Die Volks⸗ geſetzen als Broſchüren herausgegeben. Zur Beurteilung der Pe   

  

   

        

   
       
   

  

   

  

    

        

  

ag wird bedenklich geichädigt, aber es erfolgt keine Be⸗ 
politil ſind beide Broſchüren recht wertvoll. Die Parteiorganiſati 10 iemes Mannes. De Wen, eioneter Geußhrunbbe⸗ Aus der Dartei können ſie zum Selbftkoſtenpreiſe vom Parteivorſtand beziehen. 

f 5 ntlich und in Uniform erklärt. daß er Bebet — 3000 Mi. hat ein Ungenannter aus Weimar 400 Morgen Kartoffeln anbauen ebel und da⸗ Parteiprogramm. dortigen Parteiblatt durch den Parteiſekretär Genoſſen Bau 

  

gen Höchſtpreiſe von 5 Mart für Der Parteivorſtand hat im Jahre 1915 im „Vorwärts“ uls freiwillige Spende zukommen laſſen. piember 1917 wird gar noch ein Verlag die bekannte Schrift „Sozialdemokratie und nationale — ‚ — genũügen. ſo erfolgt hier auch keine Verteidigung“ herausgegeben, in der mit einer Fülle von Be⸗ — Zubilaum der „Mecklenburgiſchen Vollszeitung die Geſinmmmg und die öffentliche legſßzellen nachgewieſen wird, daß alle internationalen Kon⸗ 25. Wiederkehr ihres Geburtstages feierte am 1. April ven Landwirte, die in dieſer Er⸗greſſe, alle Varteitage und alle anerkannten Parteiführer ſtets] Roſtock erſcheinende „Meckienburgiſche Volkszeitung“. für die Landesverteidigung eingetreten ſind. Mit dieſer Ur⸗ Blatt hat ſich bisher verhältnismäßig gut durch die Kriegst eht aus dieſem Fall alſo. daß kundenſammlung ſetzte ſich der Braunſchweiger Volksfreund“ hindurch gebracht. Gegründet wurde die „Mecklenburg beſtehen. als Orgun der Lintsradikalen und der Spartakusleuie — auch Volkszeitung“ von einigen Schriftfetzern, die 1991 bei bruches bei Landarbeiternder bieſigen — auseinander. Die Feſtſtellung. daß doch im großen Buchdruckerſtreit in Roſtock gemaßregelt worden we der Landherren. weil ſie Porteiprogramm die Volkswehr und die Erziehung zur allge⸗und dort zunächſt eine Akszidenzdruckerei aufgemacht hat was ihnen unangenehm iſt meinen Wehrhaftigkeit gefordert wird, beſeitigt er mit der Zur Feier ihres Jubiläums bringt die „Mecllenburgiſche Bo uaber nicht die Beſtrafung Bemerkung, daran könne man erkennen, wie wenig gut durch⸗zeitung eine beſondere Numimer heraus mit lehrreichen m ſind und Nochteil bringen. dacht das Parteiprogramm ſei. Und zu den vielen Bebelworten, handlungen über die Geſamtarbeiterbewegung in Mecklenbi 
allgemeinen Stand⸗ in denen ſich Aieg: ſt Bebel u ingt zur Landesverteidigung — Se D des Rebatieuts Holzmeier. Der frühere ien hinaus zu denken. bekannt hat. m er Spartakus⸗Mann, da ſei Auguſt Vebel dakteur der — er Bürgerzeitung“, Wilhelm Holzmeier, hat t etwas jo Ungewöhn⸗eben von den en ſeiner Jugenderziehung überwältigt Montag ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende gemacht. Holz Vorj. od hier nicht ander⸗worden, die bei ihm edenis nationaliſtiſch war wie bei anderen: wimmarpinensle, rfeian0, eſſimem muſfeben virt Pende Landwirtichaft auch in die Schule des Soziclismus ßei Bebel ja erſt als Erwachſener Vürgerzeiing' eingetr eien. Seil Jahren gehärte Holzweiet gegangen. und da ſei es ungemein ſchwer, ſich von den Wir⸗ der Bremiſchen Bürgerſchaft an. Infolgc der Porteiffreitigke kungen der Jugenderziehung noch vollkommen frei zu machen. war er aus der Redaktion der „Bürgerzeitung“ ausgeſchie! Vielleicht habe auch ein Ueberwiegen von Gefühlen über den Nachricht von ſeinem tragiſchen Ende wirkt tief erſchütternd! 

Verſtand diele Entgleiſungen berbeigeführt. — Der mindeſtens 
— Halbanarchiſt. der ſo üder Bebel ſchreibt. hot zweifellos Siteratur weniger Gefühle, aber mehr — Selbſtbewußtſein ais Verſtand. 

      

    

      

   
    

  

   
   
      

  

      
   

       

  

   

              

   

     

    

      
    

   
   

  

    

  

  

         Die Glode, Soz e Wochenſchrift. 
GGerlag für Sozialwiſſenſchaft G. m. b. H., Berlin SW. 68). 

        
          

  

    

         arbe 32² D Die reflumierte Cqpofition- oben erſchienene Heft 53 enthätt u. a. folgende Artikel. Wilh. Ae 1 denen Arbeitsgemeinſchaft und Arbiter- oder Volkspartei? Waldemar Eklarz: Tosicte 4 2 jäedens en, gehört unter anderem auch Kriege. Curt Biging: Der Kampf gegen die Tuberkulofe. & Anſe⸗ 2 Frie — Spe 
E 5 ihre Führer ſich lyſte⸗PKorn: Via Peking zum Expreſſtonismus. Karl Bröger: Die Glos türlich ſehlen auch hämiſche danonen. — Ab 1. April: Einzelhefte 30 Pfg., vierteljährlich⸗ ie Reklamationen von Partei⸗] Mark bei allen Buchhondlungen und Poſtanſtalten. 

—Elbing 
Sozialdemolratiſcher v 
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Volkswacht 

   Montag, den 15. April, abends 8 Ubt, im Vollshaus Zunterſtraße 19 
5228 EG 5 1l· Außerorden lichs Mitalis érverſammlun . 
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Danzig — ů Paraodiesgaſſe Nr. 32 3 Errie Ausſprache. G 0 E **„5 „ „ —.. E 2 bietet jedem Mitgliede Gelegenheit, ſich —— 22 tachen des Krieges zu informieren. Niemand ſollte ver⸗ 
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„ B. i! zurut'. Augenblicklich ſer 

  

lenre egeben wird. Auch die Menſchewiki 
zurhaſeſfen eine Zeitung, „Rabatſcha Gazeta“ 
r Ma, 

  

ohum en beiden Parteien, die ihre Bureaus im ſelben Hauſe haben 
ei- 3 
bbe, Ein neues Verſprechen Mitijukows. 
Kehh, Pelersburs, 6. April. Die diplamatiſchen Vertreter 

    rachen der proviſoriſchen Regierung die amtliche Anerkennung 
er neuen Regierungsform durch ihre Re 'erungen aus. 
illukow bankte und erklärte, die neue ruſſiſche Regierung 

wie die Regterung der Allüerten ſelen feſt entſchloſſen, 
eiheit und Unabhängigkeit v. S äi ngigkeit Velgtens, S umän 

Belgiens, Portugals, Serbiens und Rumäniens 

    

  

elgien⸗ Siens un biens und R      

uchi iederherzuſtellen. 
in Jrauen als Miniſter 
non Amſterdam. 30. März. Das Reuterſche Bureau meldet 
rden s Petersburg: Die Regierung hal beſchloſſen, alle Regierung⸗ 
„ duſkinter, auch die Miniſterſtellen, den Frauen zugänglich zu 
beinachen. Fürſt Golitzin und Goremykin ſind wieder in Freiheit 

8 83 eſetzt worden. 

Stärkung der Frount 
Petersburg, 4. April. Kriegsminiſter Gutſchkom hat 

   

    

     

  

   

    

  

chsᷣPinen Tagesbefehl erlaſfen, in dem hervorgehoben wird, daß 
0ß, ie aktive Armee neuer Beſtände an Offizieren und bedeuten⸗ 

v Verſtürkungen bedarf Deshalb erklärte der Mniſter, daß 
eln Offizier oder Soldat, der nicht im Rücken der Armee eine 
ützliche Beſchäftigung hat, dort bleiben darf, ſondern ſofort 
ur Front zu gehen hat. Der Miniſter wies gleichzeitig alle 
rmeebefehlshaber und alle Vorſtände der militäriſchen Ver⸗ 
altungsbezirke an, die Liſten der dort beſchäftigten Offiziere 
nd Soldaten zu prüfen und nur die zu behalten, die wirklich 
mmontbehrlich ſind. Die übrigen ſollen in die Reſerveregimenter 
rſetzt werden, um ſchnell ausgebildet und unverzüglich zur 
ttiven Armee geſchickt zu werden. 

Petersburg, 4. April. Nach einer Meldung der Peters⸗ 
burger Telegraphen⸗Agentur fand am 2. April eine neue Kund⸗ 

       

minebung verſchiedener Teile der Petexsburger Garniſon vor dem 
undrauriſchen Palais ſtatt. Die Truppen führten rote Fahnen 
duRnit Aufſchri wie beiſpielsweiſe: „Wir wollen uns an die ſchrifter 

ront begeben“. 

  

„ a0. hielt der 

  

Dumapräſident Rodzianko 

  

, ine Rede, in der er ſagte, ein freies Rußland würde ohne den 
ieg über die Deutſchen nicht beſtehen können. 

ſem 

en Griogsmirtſgft 
E iegswirtſchaft 

Die Aufruf des Staatskommiſſars für Vollsernährung. 
An die Landwirte! 

Die nächlten Monate werden über das Schickſal Deutſchlands 
lutſcheiden. Unſere Feinde, die die Schlinge der U⸗Boot⸗Sperre an 
hhten Hals fühken, ſind trotz ihrer furchtbaren Verluſte bei den bis— 
ßerigen Angriſfsverſuchen anſcheinend eniſchloſſen, noch einmal ohne 
ückſicht auf Menſchenleben gegen unſere eiſernen Fronten anzu⸗ 

fennen. So hoffen, ſie zu durchbrechen, mordend und brennend, wie 
tie Ruſſen es 1914 in Oſtpreußen getan haben, in das blühende 
euiſche Land einzubrechen und uns zu einem Frieden zu zwingen, 

ter dem Voaterlande Schande und jedem einzelnen Deutſchen Hu— 
end Elend bringen ſoll. Sie werden ſich auch dieſeamal 
vle bisherblutige Köpfe holen. Dazu gehört aber, doß 
üimſere den Entſcheidungskampf kämpfenden Soldaten, daß auch die 
Milllonen von Ardeiter, die ihnen in jchwerer Arbeit das Rüſtzeug 
bum Kampf herſtellen, in den kommenden knappen Monaten bis zur 
ntzen Ernte ausreichend ernährt werden. 

Die letzte Kartoffelernie hat uns ſchwer enttäuſcht und E 
＋ harten Fröfte in manchen Bezirken noch weiter geſchädigt. Auch) 

die Körnerernte hat nicht die Hoffnungen erfüllt, die wir im Herbſt 
nach dem Stande der Folder und der Zahl der Fuhren auf ſte ſetzten. 
Nrotzdem len und werden wir bis zur neuen 
krnte durchhalten. Dazu gehört aber, daß jeder Landmann 
ond jede Landfran im Gedenken an unſere Krieger und Rüſtungs⸗ 
aubeiter ihre Ablieferungspflicht voll erfüllen und ſich und die Ihrigen, 
kinn es ſein muß, denfeiben Enkbehrungen unter⸗ 
Orrfen, dle der Städter ertragen muß. 

Leider ſind mehrere Einzelfälle bekannt geworden, wo Land⸗ 
ieute. Getreide Kartoffeln ader ſonſtige Erzeutzniſſe, die ſie abzu⸗ 
lleſern verpflichtet waren, entgegen dem Geſeßz lelblt verbraucht und 
ſerfüttert haben und wo ſie, um das weiter tun zuu können, bei den 
lehten VBeſtandsaufnahmen Vorröte verſchwiegen oder gar argliſtig 
ſeeſteckt haben. Dieſe Leute ſehen ihrer Beſtrafung entgegen. Sie 
laben ſich ſchwer am Vaterlande ‚ſie haben aber auch 
bre Berufsgenoſſen ſchwer geſchä Denn wegen dieſer Ver 
khungen Einzelner müſſen jetzt, um die Volksernährung zu ſichern 
und dem Geſetz Achtung zu verſchaffen, in allen VBezirken Nach⸗ 

zu Haus mit mi ür ber 
Otrfe dur⸗ hrt werden. Es muß dabei, damit das geſamte 

uir nicht in unertägliche Not kommt, den Landleuten gegen die 
lorgeſchriebene Bezahlung ſofort alles abgenommen werden, was 
Den nicht nach dem Geſetz unbedingt bel— 
Wuigetreide, Gerſte, Hafer und enfrüchten darf nur zurück⸗ 

'er Selbſtoerſorger und Ex⸗ 

  

    

      

     

  

    

  

   

   

   

     

    

m du durrch tdurch 

    

    
   

    

    

  

    

etrz 

Hiien werden, was zur Ernährung d— rio 
kung des Viehbeſtandes nach den erlaſſenen Beſtimmungen hierfür 

zur neuen Ernte verwender werden darf. An Kartoffeln iſt 
der nötigen Saatmenge alles abzuliefern, was drei Vierkei 

iund auf den Kopf und Tag für die Zeit bis zum 20. Juli über⸗ 

   

erge aller Erzeugniſſe. 
Knapp wird die Nahrung der Landleute bei ihrer ſchweren 
tund ihren bisherigen Lebensgewohnheiten für die nächſten 

wnate werden. 
laben ů 
Ei ſe 

  

Aber ihre ſtädtiſchen Volksgenoſſen haben zum 
Teil ſchon ſeit Monaten in noch größerer Knappheit gelebt: 

  

zweijellos die Strömung für die 

(Olechanow⸗Gruppe) 
Dos Arbeiterblatt), 

rlcheinen, und es beſteht zurzeit eine Zufammenarbeit zwiſchen 

beſlehen, wenn die Landleute alles 

  

   

Einßheiisbrot in Verlin. Nom 15. April wird in Groß⸗BVerlin mur noch eine Einheitsform von Gebäck zugelaſſen, und zwar Brot im Gewicht von 1600 Gramm. Kleinere Brote svon geringerem Gewicht dürfe 
Ferner wird die Ginlöſfung des Mehlabſchniites der Brotkarte in Zukunft ſo erfolgen, daß die Mehlabſchnitte bei den Händ⸗ lern gegen Empfangsbeſcheinigung abgeliefert werden, worauf in eknigen Tagen däs Mehl gegen Rückgabe der Empfangs⸗ beſcheinigung ausgehändigt wird. 
hoſen, 4. April. Der Poſener Gekreidehändler Aronſohn, der wegen umfangreicher Geireldeſchlebungen in Unter⸗ ſuchungshaft genommen wurde, iſt gegen eine taullon von 40 000 Mk. aus der Haft eullaſſen worden. Die Verhandlung gegen ihn dürfte demnächſt flartfinden. 

  

Wenn am 15. April 

die Sonntagsgle 
läuten 

K 

bSen 

bon allen K. hen, von allen Türmen, in Stabdt und 
Dotf, allüberall in deutſchen Lanben, dann wollen 

ſie Dich zum letzienmal, in ſehier Stunde 
mit eherner Stimme an Deine 

Pflicht erinnern: 

Warſt Du dabei? 
Denkſt Du daran? 
Wo bleibſt Du? 

    

Der 15. April iſt dber Natlonaltag 
für die Kriegsanleihe! 

    

  

ſoſt er êhteniag des deutſchen Volles ſoll er 

hichte fortleken, als der unvergeßliche Tag, an 

dem auch der letzie Mann ſein Scherflein auf 

den Altar ſeines Vaierlanbes gelegt hal. 

Alie Zeichnungsſtellen werden nach 
der Kirchzeit geöffnet ſein. 

Alls in det 
— 

Man wartet dork nur noch auf Dich! 

Nuyn gilt's zu handeln! 
i D d —

 

    

    

Danziger Nachrichten 
Abſchied 

Run Adel Dochenlcht für immer Adr. 
Denm ſie kölen den Geiftl wicht, üür Brüder. 

Bald richi' ich mich raſſeind in die n⸗ 

Pald kehr' ich reiſiger wie der! 

Empfinbung 
Groß iſt die Sehnſucht bei uns und allen Völkern nach 

Frieden und Glück. Doch wie iſt es in Wirklichkeit? Weiter 
ioht der Kumpf. weiter triumphiert das kühl rechnende Denken 
über das warm empfindende Gefühl. 

So iſt es meiſt im Leben ron heute. Für das Gefühl 
hat es ſelten Raum, keine Stätte für das Bedürfnis nach herz ; 
licher Freude und jonniger Innigkeit. Von ollem Keitt zu 

   nichts als unbefriedigtes Se 
Und doch iſt de ert, 

das lebenswarme Gefühl. Das dunkle 
das zitternde Empfinden des Herzens iſt doch das Beſtim⸗ 
mende, der ſtärkſte Entwicklungstrieb. Der rohe Drang, der 
ſich in der niedern Welk im Kampf ums Daſein zeigt., iſt 
beim Menſchen zum Zarten, ſeeliſchen Empfinden geworden. 
Der Menſch wahrer Kultur fühlt, was gut und ſchlecht iſt, 
was erſtrebt und was gemieden werden ſoll. Geſtaltend für 
das Leben iſt heute aber das hart« Muß einer nüchtern 
ralten Scheinkultur. 

Vührend wird das Fühlen und Empfinden erſt in einer 
neuen, höheren Gemeinſchaft, in einer Organiſation der Men⸗ 

       
die Natur geſchuffen. 
Ahnen in der Bruſt, 

  

  önnen überhaupt nur dann vis zur neuen Ernte weiter 

— 

iht. Wer lich zur Aufnahme ſtädtiſcher Kinder oder Arbeits⸗ 
Wre bereit erklärt hat, behäll auch die auf dieſe entfallende Kopf⸗ 

K   

nnicht mehr hergeſtellt werden. 

  

   

bas Gefüht zum Grund 
6wird dieſe ſoztaltſtiſche K. 

ö 
letzt Vorgeſchrlebene ſchnel 

, motratiſche Republik in der Heffentlichkeit ſehr ſtark. und reſtlos abliefern. Wer vaterlandelos genug ſein ſollte und tro i — Die ſozlaldenic kraliſ ů bieſer Mahntens irgendwelche Vorräte vot dem Nachprilfungsanis⸗ 
Daimd Sberen Sitten Waglande,WerentpumnenbmMesn b0 nſchuz zu verheimiichen, beiſelte zu ſchaffen und wiberrechtlich zu ver⸗ 0 0ů Organe ins Leben gerufen. Iu Petersburge if chlen am fättern ſucht⸗ wird ſtreng beſtraft werden und die Vorrüte Wpie Conabend den 11. Märg bi ierſte Mummer des jotieldema. Beresanthm ohns, Vergalung fortgenemmen., Ocer pün, nliſchen täglichen Blattes „Prarda“ (Die Wahrheit), das beingen. h rewfichtet, ate ſocher Bet zur Anzeize ze S9, bor: Sentraltomitee der Volſchewikis (Lenin⸗Grnppe) heraus-en. 

Leſetz des Lebens macht. Feingefngt 
ulturgemeinſchaft des vollen Men⸗ ſchentums, der Schönheit und des fühlenden Lebens lein. Wie ein lichter Sonnenſchleler wird über ſie die von ber Emp⸗ 

findung beſtimmle Harmonie der Erfüllung ſchweben. 

Arbeil ⸗Theatervorſtellungen des 
Kriegsamts 

Dos hießge Kriegsamt hat als kri. „wiriſchafniche Me 
nahme beſonders zu begrüßender Art die Vera nſteltung 
von Arbeitertheatervorſtellungen im Stadt⸗ theater vorgeſehen. Sie ſollen am 15. und 29. April und am. 13. Mai ſtattfinden. Die Eintritlskarten werden, wie bei 
den ſtädtiſchen Volksvorſtellungen, ohne Unterſchied des Platzes 30 Pfennig koſten. Sie werden von der Königl. Kommandantür, unter Hinzuziehung von Arbeitervertretern und Organifationen aus⸗ geheben werden. Die Zwectmäßigkeit gerade dieſes Ent⸗ 
ſchlules verdient beſondere Anerkennung. Die Siellen, an 
denen die Karten erhältlich ſind, werden bekannt gegeben 
werden. Nach Loge der Verhältniſſe iſt eine Berückſichtigung 
der Angeſtellten für dieſe drei B. rſtellungen wegen der bei 
der großen Zahl der Arbeiter doch nur beſchränkten Zahl der 
Plätze nicht zu ermöglichen. Die Auswohl der Stücke ſteht 

nicht feſt; doch wird nur Gediegenes geboten werden. 
Die Vorſtellungen verdienen das ſtärtſte Intereſſe der Ar⸗ 
beiterſchaft. Die Bühne iſt in erſter Linie die Macht der 
geiſtigen Erfriſchung und Aufrichtung. Es iſt ſtets verdienſt⸗ 
voll, die Arbeiterſchaft mit ihr in Verbindung zu bringen. 
Dieſe Tätigteit des Kriegsamts iſt ſo werivoll, dbaß man nur 
ihre möglichſte Ausgeſtalamg Pünſchen kann. 

Als erſte Vorſtellung gelangt am 15. Avril, nachmittags, 
das Luſtſpiel Der Herr Senalor zur Aufführung. 

  

  

  

Den Sturmwind Gottes 
nennt der hieſige Archidiakonus der Oberpfarrkirche 
St. Marien, A. Brauſewetter, in einer Oſterfeſtbetrach 
tung der Elbinger Zeitung den fehr irdiſchen Weltkrieg. 
Dieſe abſolut bibelgläuvige Ver kennung der Urſachen und 
Wirkungen des entfetzlichen Völkerringens hindert den Ber⸗ 
faſſer indes nicht an der ganz ürdiſch⸗kriegeriſchen Behauptung, 
daß wir den Feinden für die Zurückweiſung des deutſchen 
Friedensangebotes in dem rückſichtslos durchgeführten lU⸗Boot⸗ 
Krieg die einzig mögliche und würdige Antwort 
geben mußten. Spricht dieſe Ueberzeugung nicht viel eher 
gegen die Annahme einer von einem Gatt au⸗gehenden Be⸗ 
einfluſſung des Weltkrieges? Dieſer Anſicht ſteht wohl auch die 
Lehre von der All macht des Gottes der Licbe und Güte un⸗ 
überbrückbar entgegen. Trotzdem ſchrieb Braußeweitet ſeine 
unvereinbar widerſpruchsvollen Sätze. Sein Auſſatz zeigt auch 
noch mehr als ſonſt die eigentümlich zwielpältige Philoſophie 
des Romanſchrijtſtellers und Geiſtlichen. Die Stärke liegt auf 
der philoſophiſchen Seite; die religiös klingenden Bemerkungen 
fügen ſich jo wenig einheillich an, daß ſie dem Lejer eber wie 
Frembkörper ſcheinen. Unter dieſer Schwächt. die die 
lelbſtverhändliche Folge entder verſchwommenen. im 
Grunde nicht zur igkeit Meinung it, leidet 
auch die Ausdrucksweil on der giu ve des ſehr 
modernen Liebbaber Romancier? Brauiewetter fin⸗ 
det man in dem Oſterdrief des Beruje-Archidiakonus 
teine Spur. So ſtarke Gegenſätze laſſen ſich eben nicht 
vereinigen. 

Der Oſterartitel Brauiewetters itt übr— 
Danziger Zeitung gebracht warden. 

  

   

  

  

  

    

            

* auch von der 

  

  

Skadtrat Dr. Grünſpan. 
Am 3. April wählten die Stadiver 

      

   

    

beſoldeten Stodtrat. Von 45 abgegeben 
2. 2 mimung s gauf den Dirett 8 mmung 3s auf den Diret 
ernährungsamtes Dr. Grünſpan. ig 

  

jugendlichen Alier von 33 Jahren hat er damit deit Rathaus⸗ 
leſſel der hiſtoriſchen Hanſaſtadt erreicht. in der er ſeitm? Jahbren 
tätig ift. Am IJ. April 1912 kam Dr. rünipan Magdeburg 
und wurde Leiter des neuen Statiſtiſchen Am Man muhß 
zugeben, daß er dor: gründliche Ardeit leiſtete. Leider aber 
war er eben in — Danzig. Und darum vedauern wir. daß die 
längſt notwendige ſtüödiüulche Wahnun asſtatiſtit 

non ihm nicht geſchaffen wurde, ohne ihm doraus einen 
perſönlichen Vorwu Dies giit auch von 
der Bezirkseinteilung zur nerordneten⸗; 
wahl, die in bofeſter Geometrie vorbi iůi n Magiittot 
wird durch ſeine Wahl ein Mann anerkannter 
faſtenden Wiſſens und unermüdlicher Schaffe 
Vorſchußlorbeeren zu verter ſehr ferr 
für den, dem wir ſie in Danzig zuteilen wö 
Wir haben uns auch mit der Tätigkeit des Neugewählten 
kritiſch befaſſen müſſen und manche Ankündigung nicht mit 
Unrecht ungläubig aufgenommen. Doch haben wir den Ein⸗ 
druck gehabt, daß Dr. G. den Wert der Kritik und der Preſſe 
objektiver als Mitarbeit am Wohl der Gelamtheit ſchätzt, als 
dies im ſelbſtherrlich regierenden Rathaustinge hier ſonſt der 
Fall iſt. So meinen wir. daß auch die Arbeiterſchaft an ſeiner 
Tätigkeit in der ſtädtiſchen Regierung einige Erwartungen 
knüpfen darf. wenn ihm dort nicht zu zäher erſtand wird. 
Wir wünſchen, daß er ihn überwinden möge. Als Leiter des 
ſtädtiſchen Ernährungsweſens hat er hohe A. fgab⸗ 
und rückſichtslos wirkende Kräfte zu über r die er 
größere Machtvollkommenheit nötig genug braucht 

   

  

   

  

   
tadt 
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Unverſtand. 
In ihrer amoOſtervorabend erſchienenenAusgabe demängeln 

die Danziger Neueſten Rachrichten nicht oßne 
Grund, daß ein Knabe ſich durch Vetreten der morſchen Gz 
decke des Hockergrabens in Lebensgefahr brachte. er müh⸗ 
ſam aus dem Waſſer gereltet war entfiel ihm die Mütze. Um 
sie zurück zu dekommen, ging er wieder auf das morſche Eis, 
brach wieder ein und konnte nur mit Mühe dem Waſſer ent⸗ 
riſfen werden. Die Neueſten Nachrichten meinen. die Anwohner, 
die den Knaben retteten, hätte ihn zueiner Tracht 
PVrügelverhelfen ſollen. Es gehört viel Geſchmack 

   

  

  ſchen, die den narürlichen Geletzen entſpricht und darum auch dazu, eine ſolche Roheit ausgerechnet zu Oſtern zu em pfehlen.    



    

Gegen die Kinder des Oberbür germeiſters ulw. dürßte wohl 

auch das vorlaute Dlatl wenitzer ungeſchliffen ſein. Sein heß · 
licher Rat iſt aber auch ſehr bedentiich für biehentigen, die 

Neigung betunden ſollten, lon auf bie Autorität ihres Leib⸗ 
2 belällgen. Das Recht, fremde Kinder zu Achlagen, 

beſiht emand. 
Nathrichten ſfcheint, ſind die Kinder in Deutſchland nicht. Wer 

fremde Kinder ſchlägt, macht ſich eines ungeſetzlichen Ueber⸗ 

griltes ſchuldig, der jehr ernſte Sühne verurſachen kann. Wir 

perſtehen auch nicht. weshalb gerade ein armer Junge, der um 

den Veſitz 1einer Mütze beſorgt iſt, geſchlagen werden muß,. 

  

Schades Abſtutz. 

Ein Schlußlatz dieſes in unſerer letzten Nummer ent ⸗ 

haltenen Artikels hat leider eine unklare Faſſung erhalten. 

Wir wiederholen ihn daher in richliger Form: 
eeen liberale Stadtrat Dr. Evert, der die Danziger 

Peuurie ung writ der überaus ungewöhnlichen Eilnleitung 

eines Berfahrens wegen Maſeſtätsbeleidigung begann. Nicht 

nur ungewöhnlich, wril er überhaupt ſo vorging. obmohl der 

Kaiſer kurz vorber erklärt hatte, daß er keine Parteien. ſon⸗ 

dern nur noch Deutſche kenne. Noch piel ungewöhnlicher 

deshalb, weil er das Material dazu. wie amilich feſtgeſtellt 

worden iſt. hinter abgeſchloſlenen Türen von 

einem von ihm abhängigen und wegen ſchwerer Vertrauens⸗ 

brüche und Amtsvergehen vorbeſtraften Menſchen zu erlangen 

ſuchte. Dieſer ausbelfende Ehrenmann hatte ſich zu dem dun⸗ 

   

  

  

keln Zweck ſogar in den Sozialdemokratiſchen Verein auf⸗ 

nehmen laſſen. 
Dieſe nicht nur im Burhfrieden ungeheverliche politiſche 

Inquiſition geſchah mit aus drüklicher Billigung des liberalen 

Oberbürgermeiſters Scholtz. wie ja ſelbſt Stadtrat Dr. 

Evert ſich freiſinnig nennt. 

So vogelfrel, wie es' nach den Reueſten 

  

KArlens-Arbellenachweiz. 

vom Herrn&hbefarzt des Feſtungskazereits Hakel⸗ 
wert wird uns geſchrieben: 

Um den in vielen Frienswiriſchaftlichen Deirisben herr⸗ 

ſchenden Mangel an Arbeitskräſten wenißtſtens einigerrraßen 

ubzuhelfen, Ilt auf Unordnung des kommandierenden Herrn 
Generals des ſtellv. XVII. Armeefers auch für die Laparetn, 
der Feſtung Danzig ein Kriegsarbeitsnachweis eingerichtet 
worden. 

Die Einrichtung iſt ſo gedacht, daß geeignete Geneſende 

aus hieſigen Lazaretten ganz⸗ oder halbtägig je nach ihrer 

körperlichen Leiſtungsfähigkeit in geeigneten kriegswirtichaft; 
lichen Velrieben gegen Lohn arbeiten. Letzterer richbet ſich 

nach der Erwerbsfählgkeit des Betreffend⸗ en⸗ welche militür⸗ 
ürztlich feſtgeſtellt wird. 

Da eine Kommandierung der Geneſenden zur Arbeit 
ſtattſindel, haftet der Staat für etwa dabei auftretende 
Beſchädigungen. ‚ 

Anträge auf Ueberweiſung von Arbeitskräften ſind an 
das Feſtungslazarett, Heveliusplatz, Zimmer 44a, zu richten. 

Beſchlagnahme von Schrolmühlen. 
Eine in dieſfer Nummer enthaltene Bekanntmachung der 

zuſtändigen militäriſchen Behörden beſchäftigt ſich mit der Be⸗ 
ſchlagnahme der Schrotmühlen im Bereich des XVII. Armee⸗ 
korps. Ihre Beachtung iſt notwendig. 

Von den ſtädtiſchen Speiſehallen 
wird ſeit Uebernahme der Leitung durch den Stadtverordneten 
Klawitter, dem Vorſitzenden einer Gaſtwirtevereini⸗ 
gung und ſelber Gaſtwirt, immer ſtärker über ihre Unzuläng⸗ 
lichkeit geklagt. In der Speiſehalle am DPDominikswall   iſt der Andrang meiſt ſo ſtark, daß der Auſenthalt zur läſtigen 

  

1 keit wird. Die weibere Foltze iſt natürtich, 
nicht wenige Beſucher vnderrichteter Dinge, ehne Eſſen fott, 

— 
gihen müſſen. Man ſcheint, da gegen dieſe Entwicklung noch 
nichts getan iſt, olſo noch immer nicht begriffen zu haben, Daß 
Rieſe Küchen jetzt eine ganz andere und viel ernſtere Aufgat' 
als gewöhnliche Speiſellchen erfüllen müſſen. Boſtbe 
Widerſtand iſt ſetzt gegen die Erfüllung unbebingter Kriegs, 
nytwendigkeiten unter keinen Umſtänden angebracht. V. 
vom 15. April eintretende Beränderung der Ernährung durt 
Verminderung der Brolmenge ſtellt die öffentlichen Küchen 
bur noch wichtigere Aufgaben. Deshalb hätte man es ſich 
ſehr berlegen ſollen, ſie hier einem Intereſtenten auszu⸗ 
liefern. Viel eher äre notwendig geweſen, endlich der or, 
ganiſterten Arbeiterſchaft den erforderlichen Einfluß einzu. 
rüumen. 
ö̃ꝓSSMMMMMMMMÆEÆe 

Zur Maifeier 
— Eine Maifeſtſchrißt gibt auch in dieſem Jahre wiedet 

die Wiener Volksbuchhandlung Ignatz Brand u. Cie. heraus 
Es iſt nunmehr das dritte Mal. daß ſie während des Kriegez 
erſcheint. Dieſem Deitumſtande entſpricht auch der Inhalt, der 
Gedanken behandelt, wie ſie das Toben des Weltkrieges in 
Herzen der Sozialiſten entſtehen läßt. Neben den belehrenden 
und anſprechenden Artikeln und Gedichten iſt beſonders der 
reiche illuſtrative Schmuck zu loben. Der Preis beträgt 30 Pf. 
Sie iſt auch in der Buchhandlung Volkswacht käuflich zu 
haben. 

    

  — 
  

  

  

Hlerzu eine Beilage. 
  

Berantwortlicher Redakteur A. Bartel. Panzig. 

. Vertag Volkswacht S. Gehl u. Co., Danzig 
Druck Königsberger Volkszeltung, G. m. b. H., Könlgsberg i. Ir   

  

    

  

       
   

Große 
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Tagesordauang: 

Referent: 

ö Seaes0 den 15. April 1917, nachmittags 3½ Ahr: 

Leffentliche Verfammlun 
au Steppuhn, Denm, Schidlitz. 

Frieden, Brot und gleiches Recht! 
Reichstagsabgeordneter MGeerg Schöpflin-Berlin 

Zur Decung der Unfvſten wird em Eingang eine Tellerlammung ſiattfinden. 

    

  

Parteigenoſlen! Der Exuſi der Scit erfordert mehr 
halten. Sorgi für guien Beluch der Verſamneinng. 

Der Vorſtand.   

—
—
—
—
—
—
—
—
2
 

dente ze eia ſeltes Suſammen. 
Werdt neue Mitglieder! 

S. A.: E. Sellin. 

  

—
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Deutſcher Eiſenbahner⸗Verban 
Sonntag, den 15. April, nachmittags 5 Ahr, 
im Schlachthof⸗Reſtaurant, Engliſcher Damm 

Verſammlung. 

  

Ortsgruppt 
Danzig. 

     
Tagesordnung: 

Die Bedeutung der Einheitsorganiſation des unterer 
Eiſenbahnperſonals. 

Referent: Kollege Seemann, Königsberg. 

Freie Aus ſprache. 

  

Wir erwarten vollzähliges und pünktliches Erſcheinen ſämtlicher ů 
den Eiſenbahnwerkſtätten be Häftigten Arbeiter. 

Der Vorſtandð. 
J. A.: N. Jäpel. 
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ME. E. S0 miß 
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— Sie wöchentlich verdienen 

ngenehme Arben im Hauſe. 
Duskuntt von uns. 
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Ioh. Zucker 
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4. Segenũber der Aarhalie.    

    

   

     

  

   

Der Vorſland 
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in Danzig 
  

GBopengaße 22.) 

caes Schnupftabake⸗ 
Culius Gosda, ——— 
   

5. In freien Stunden 
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Prüfungs⸗ und Einſegnungs⸗ 
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.— Bekanntmachung. 
E. Nr. 1213. 

Im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit wird auf Grund de⸗ 

Geſetzes über den Bekagerungszuftänd vom 4. Juni 1851 und de⸗ 

Geſetzes vom 11. Dezember 1915 (R. G. Bl. S. 813) für den Berei 

des XVII. Armeekorps einſchließlich der Feſtungen folgende dei 

ordnung üder Schrotmühlen erlaſſen: 

§ 1. 
Als Schrotmühle im Sinne dieſer Verordnung gilt jede ni⸗ 

gewerblich betriebene Mühle und jede Vorrichtung, die zur He⸗ 
ſtellung von Schrot oder Brotmehl geeignet iſt, mag ſie für 5 
oder Kraftbetrieb eingerichter. beweglich oder feſt eingebaut Pei 

§8 2 

Die Benutzung von Schritmühlen zur Zerkleinerung von 6⸗ 
treide zu Speiſe⸗ und Futterzwecken iſt unterſagt. 

In dringenden Fällen können die Orkspolizeibehörden für k⸗ 
ſtimmie Mengen von Bryt. oder Futtergetreide, ſoweit den Beſ 
das Recht der freien Verfügung über die Früchte zuſteht, die 
arbeitung mitiels Schrotmühlen geſtatten. Die Erlaubnis uen v 

ſchriftlich erteilt werden und muß den Namen des Beſitzers, M. 

und Art des zu verarbeitenhen Geteeides ſowie die Friſt, für 
Erlaubnis gilt. enthalten. Die Erlaubnis kann an die Bedin 
geknüpft werden, daß während der Zeit der Benutzung der S 
polizeilich beaufſichtigt wird. Die Erlaubnisſcheine ſind nach Abio⸗ 
der Friſt der Ortspolizeibehörde zurückzugeben und von dieſer 
zubewahren. 

     

    

   
     

   
   

     

     
   

S 3. 

Jede entgeltliche oder unentgeliliche, dauernde oder vorübe, 
gehende Ueberlaſtung von Schrotmühlen an andere iſt untet 
ſowtit nicht für vorübergehende Benutzung Genehmigung nach „ 
katz 2 erteilt iſt. 

8§ 4. 
2 

Verträge üder die Lieferung von Schrotmühlen. die bei 2 
krafttreten dieſer Verordnung noch nicht zur Lieferung ausgel is 
ſind, bürfen jeitens des Veräußerers nicht mehr erfüllt werden. 
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Zursiderhandlungen gehen diele Vererdnung werden mit 
fängnis bis zu einem Jahre deſtraft. Bei Vörließzen mi r= 

Umſtände kann auf Haft eder auf Geldſtraßfe bis zu 1500 Mark“ 
tannt werden. 

S 6. 

Dieſe Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in Krol⸗ 

Danzig. Graubenz. Thorn, Culm, Marienburg⸗ 
den 31. März 1917. 

uht eeet *ů 
Stecberiretendes Generalkommando XVii. Armecäör 

Der kommandierende General. 

Die KAemmandanten der Jefinugen Vona. Culm nud Mariend? 1 

  

    
      

Die Gonverneure der Jeſtungen Graudenz und Tvorn⸗  


